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Einleitung

Gleich ist es wieder so weit. Das Schwert ist poliert. Der royale Mantel übergeworfen und die blitzende Krone sitzt stolz auf dem Kopf. Das Volk weiß: Jeden Augenblick tritt sein König auf. Sie jubeln, sie schreien, der Hype ist bis ins Mark spürbar. Die lebende Legende bereitet sich vor, live aus ihrem Schloss heraus die froh jauchzende Menge zu begrüßen.

Zehntausende Menschen warten darauf, von ihrer Hoheit unterhalten zu werden. Zehntausende Menschen, die alle dort draußen sind und den König anfeuern, wenn er wieder aufs Ganze geht.

Oh Baby, hier ist er. Der einzig wahre König: Knossi!


Ich liebe diesen Moment. Wenn der Countdown runtergezählt ist, gehen die Lichter und das Megafon an. Es ist an der Zeit, mein Volk zu begrüßen. Zu zeigen, wie sehr ich jeden Einzelnen von ihnen – von euch! –, wie sehr ich jeden von euch und eure Anteilnahme schätze. Denn ich kann mit felsenfester Überzeugung sagen: Ein Herrscher ist nur so gut wie sein Volk. Wer es als gütiger Gebieter nicht zu schätzen weiß, wie weit er dank seiner Gefolgsleute gekommen ist, verdient den Platz auf dem Thron nicht.

Daher sage ich’s euch, wie es ist: Auf den kommenden Seiten soll es nicht nur um mich gehen. Auch wenn ich der Typ mit der Krone bin, so gehört sie jedem von euch, weil ihr mich immer unterstützt und ständig an meiner Seite seid. Am liebsten würde ich mit dem Megafon in der Hand von den Dächern Baden-Württembergs brüllen, wie viel ihr alle mir bedeutet. Aber dann käme schon wieder die Polizei, und das brauche ich echt nicht noch mal.

Mein Hofstaat lässt die metaphorische Zugbrücke herunter, und ich lade euch ein zu einer royalen Reise durch mein kleines, aber feines Königreich. Auf dem roten Teppich betretet ihr die heiligen Hallen des Thronsaals und dürft die Geschichte des Herrschers, seiner Familie und seiner Gefolgsleute genauestens nachlesen.

Aber versteht mich nicht falsch. Das hier soll keine 600 Seiten starke Biografie sein, die meine ersten Schritte bis hin zu meinen tiefsten, komplexesten Gedanken beinhaltet. Für meine Lebensgeschichte lasse ich mir noch etwas Zeit. Einen Ratgeber »Wie werde ich möglichst schnell möglichst erfolgreich im Internet« wollte ich aber auch nicht machen. Solche Ratgeber sind in meinen Augen Quatsch. Ich möchte nicht so tun, als hätte ich allein die Weisheit mit Löffeln gefressen und könnte euch eine garantierte Erfolgsformel liefern. Gäbe es wirklich die
 eine ultimative Erfolgsformel, dann würde ich die doch nicht einfach so verraten!

Nein, Spaß, ich würde sie euch verraten! Sofort, ohne nachzudenken. Aber es gibt sie einfach nicht. Jeder ist anders, jeder kann was anderes. Versucht bitte nie, andere zu kopieren, das wird euch nicht weiterbringen. Wenn man nur nachmachen würde, was andere erfolgreiche Leute tun, würde man niemals seinen eigenen Weg finden.

Daher glaubt bitte nicht, dass ihr durch dieses Buch direkt zum Streamer-Abitur kommt. Vielmehr möchte ich euch ein wenig hinter die Kulissen meiner Twitch- und Social-Media-Karriere entführen. Hierfür habe ich die für mich persönlich wichtigsten Grundsätze rausgesucht. Ich nenne sie »Die acht Grundfesten meines Königreichs«. Die sind sicher nicht eins zu eins auf andere Streamer übertragbar, jeder setzt ja seine eigenen Schwerpunkte. Aber diese Grundfesten haben nicht nur großen Einfluss auf meine Karriere gehabt, sondern sie spiegeln auch die Werte wider, die mir im Leben allgemein wichtig sind. Deswegen hoffe ich, dass ihr beim Lesen auch für euch etwas Nützliches daraus ziehen könnt. Ich glaube nämlich, dass es viel eher darauf ankommt, die richtige Einstellung zu haben, als einen vorgefertigten Businessplan zu befolgen.

Doch bevor wir damit überhaupt loslegen, möchte ich denjenigen unter euch, die mich gar nicht kennen, erzählen, wer ich eigentlich bin und warum die Krone im Internet mir
 gehört. Habt ihr da Bock drauf? Dann 1 in den Chat! Ach so, das hier ist ja ein Buch. In diesem Fall kritzelt einfach eine 1 irgendwo hier auf die Seite und lest weiter.

Ich wollte schon immer ein Publikum haben, das ich unterhalten kann. Das Internet hatte ich dabei zunächst gar nicht auf dem Schirm, sondern das Fernsehen war mein ultimatives Ziel. Anfang 2016 begann ich dann allerdings mit dem Streamen und hatte innerhalb einer Woche 500 Follower. Mag im Vergleich zu heute ein bisschen wie Peanuts klingen, bedeutete mir aber sauviel. Das war die Probierphase, in der ich noch gar nicht geplant hatte, die große Twitch-Karriere hinzulegen. Als ich dann sechs Wochen später mit über 200 regelmäßigen Zuschauern aufwarten konnte, ahnte ich aber bereits, dass auf dieser Plattform noch so einiges passieren könnte.

Nach dem ersten Jahr konnte ich 4000 Follower auf Twitch verzeichnen, die mir hauptsächlich dabei zugeschaut haben, wie ich Poker spielte. Doch ich wollte mehr. In mir brodelte es – und das nicht wegen des Mittagessens beim Griechen um die Ecke.

Ich stand ja sowieso gerne vor der Kamera, und die Möglichkeit, jederzeit auf Sendung gehen zu können – ohne vorher in einer Maske sitzen oder einen Aufnahmeleiter dabeihaben zu müssen –, war 
unfassbar verlockend. 200 regelmäßige Zuschauer klangen damals schon wie ein Traum. Dass es heutzutage manchmal weit über 40.000 pro Stream sind, ist für mich wirklich schwer zu begreifen. Die Motivation aber, maximale Unterhaltung bieten zu wollen, bleibt dieselbe.

Ende 2017 hatte sich meine Follower-Zahl auf 8000 verdoppelt. Ich habe mindestens jeden dritten Tag gestreamt. Der König sollte schließlich nie allzu lange von der Bildfläche verschwinden und sich ausreichend Zeit für sein Volk nehmen. Der erste Schock kam dann Anfang 2018: Kanalbann für 24 Stunden! Ich hatte blöderweise etwas vorgelesen, das gegen die Twitch-Richtlinien verstieß – unabsichtlich natürlich. Da merkte ich erst, wie viel Verantwortung ich mit mir herumtrug. Was ich im Stream sage, können alle möglichen Leute hören. Damit wollte ich nicht leichtfertig umgehen. Gleichzeitig wurde mir immer klarer, wie viel Potenzial in dieser Plattform steckt. Daher fasste ich den Entschluss, meinem Kanal die volle Aufmerksamkeit zu widmen.

Mit Fleiß, Ausdauer, Willen und einem Portiönchen Glück wurde mein Twitch-Kanal mit über einer Million Followern zu einem der größten und am schnellsten wachsenden Kanäle in Deutschland und war zeitweise schon in den Top 10 der am meisten abonnierten Kanäle weltweit. Innerhalb eines Jahres bin ich von unter 100.000 Instagram-Followern auf eine Million gekommen. Mein YouTube-Kanal hat die Eine-Million-Abonnenten-Grenze Mitte 2020 ebenfalls geknackt. Ihr seht also, auch wenn »König des Internets« nicht allzu bescheiden klingt, kann ich meinen, vom unabhängigen Jens-Knossalla-Komitee für staatlich geprüfte Königlichkeit verliehenen Titel mit Zahlen und Fakten verteidigen!

Wer mich kennt, weiß außerdem, dass bei mir alles mit einem großen Augenzwinkern passiert. Ich nehme mich selbst nicht zu ernst und kann über fast jeden Witz auf meine Kosten lachen. Und natürlich weiß ich auch, dass ich ein bisschen einen an der Waffel habe. Wer meine Stories auf Instagram schaut oder mir bei einem »ruhigen« Stream zuguckt, fragt sich da bestimmt: Ist der immer so drauf? Die kurze Antwort: ja.

Die lange Antwort könnt ihr auf den nächsten Seiten lesen. Denn 
auch wenn es mir im Blut liegt, zum Unterhalten gehört doch noch ein bisschen mehr, als nur die Webcam anzuwerfen und lustig zu sein. Ich war selbst etwas erstaunt zu sehen, wie alles, was ich bislang so gemacht habe, eigentlich miteinander in Verbindung steht. Man setzt sich ja doch eher selten hin und reflektiert in aller Ruhe, was man da gerade eigentlich tut. Dementsprechend habe ich diese Chance genutzt, meine Gedanken zu Papier zu bringen – beziehungsweise zu Papier bringen zu lassen, denn jeder großartige König hat schließlich einen eigenen Schreiber, der ihm loyal und zu jeder Tages- und Nachtzeit zur Seite steht, um alles festzuhalten, was von größter Wichtigkeit für die Nachwelt ist. Was in den letzten paar Jahren alles passiert ist, ist nämlich wirklich wert, erzählt zu werden. Ihr werdet von wichtigen Menschen lesen, die mir wertvolle Ratschläge mit auf den Weg gegeben haben. Von Momenten, aus denen ich selbst gelernt habe und an denen ich gewachsen bin. Und ihr werdet lesen, was ich für relevant halte, wenn es darum geht, die eigenen Träume zu verwirklichen.

Einzig Drama und Beef werdet ihr vergeblich suchen. Ich bin ein Freund von positiver Energie und Ausstrahlung. Man sollte seine Kraft niemals in destruktives Verhalten stecken. Mir ist egal, wenn jemand was Dummes über mich sagt oder versucht, auf irgendeine Art und Weise jemanden zu provozieren. Aus so was halte ich mich raus. Ich stelle lieber sicher, dass alles, was ich und die Leute in meinem Umfeld unternehmen, einen positiven Effekt hat. Wenn ich anderen eine gute Zeit bereiten kann, habe ich alles richtig gemacht.

Wenn ich morgens aufstehe und weiß, heute Abend wird der Stream angeworfen, denke ich den ganzen Tag an nichts anderes und bin bis obenhin mit Vorfreude vollgepackt. Da ist dann gar kein Platz mehr für irgendwelchen negativen Kram. Wie kann ich bestmöglich unterhalten und gleichzeitig dafür sorgen, dass sich alle gehört und wertgeschätzt fühlen? Wie kann ich so vielen Menschen etwas zurückgeben, ohne die ich heute gar nicht dort wäre, wo ich bin?

Die Antwort darauf kann nur lauten: Indem ich mir den Arsch aufreiße. Indem ich in jedem einzelnen Punkt immer versuche, besser zu werden. Welche Punkte das sind? Darum soll es in diesem Buch gehen. Seht es als Rundgang durch unser Königreich, das wir 
gemeinsam aufgebaut haben. An jeder Ecke werden Ereignisse warten, an die ihr euch mit Freuden zurückerinnert, von denen ihr ein Teil wart – aber auch solche, von denen ihr vielleicht noch gar nichts gewusst habt. Und da der Weg, den ich die letzten Jahre über gegangen bin, ohne euch nicht derselbe gewesen wäre, ist dies nicht nur meine, sondern zugleich auch unsere gemeinsame Geschichte.

Ich freue mich darauf, sie mit euch teilen zu können, meine Freunde, und sage: rein in die Bücher!

Euer König

Jens »Knossi« Knossalla
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Die erste Grundfeste: Liebe dein Volk und vergiss nie deine Wurzeln

Ein guter König muss sein Volk ebenso achten wie sich selbst, denn nur wenn das Volk glücklich ist und froh, erlangt auch der König Ruhm und Ehre. Wo immer er es vermag, möge er sich seinem Volke gegenüber erkenntlich zeigen, sich in Demut und Dankbarkeit üben und niemals vergessen, wo die Wurzeln seiner Herrschaft liegen.


Starten wir am besten ganz am Anfang. Wo fing meine Twitch-Reise überhaupt an? Das ist nur eine von vielen Fragen, die euch mit Sicherheit auf der Seele brennen. Keine Sorge, ich beantworte sie euch alle
. Sonst wäre ich nicht König Knossi – der einzige wahre König!

Mein Ausflug in die Welt des Streamings – quasi modernes Fernsehen mit Interaktionsmöglichkeiten im Internet – begann im Jahr 2016. PokerStars hatte mich auf die DreamHack in Leipzig eingeladen, damit ich ein Pokerturnier mit einigen Influencern moderiere. Kurz vor Ende des Events und nach erfolgreicher Abmoderation warf der Counter-Strike-Shoutcaster Mase in den Raum, dass ich mit meiner Energie, meinem Auftreten und der Stimme eigentlich der perfekte Streamer wäre.

Auch zwei anwesenden YouTubern (Rewinside und Sturmwaffel, Küsse gehen raus!) fiel auf, wie gerne ich einfach die Leute unterhalte. Rewi drohte sogar, einen Tweet rauszuhauen und seine Community aufzufordern, mir pausenlos Nachrichten auf Twitter zu schicken, um mich richtig schön unter Druck zu setzen. Die Jungs waren sich sicher, dass Streaming meine Erfüllung wäre und ich mich wie zu Hause fühlen würde.

Wie recht sie haben sollten!

Das war der Tag, an dem Streaming für mich angefangen hat. Ich selbst hatte bis dahin zwar noch nie an diese Möglichkeit gedacht, denn Streaming verband ich immer mit Videospielen, und darin war ich nicht besonders gut. Aber ihre Worte haben mich ermutigt. Mit Webcam in der einen und Headset in der anderen Hand, setzte ich mich kurz nach dem Event an meinen Schreibtisch und machte mir Gedanken darüber, wie ich das jetzt anfangen wollte.

Zwei Tage lang habe ich recherchiert und mir alles angeschaut. Was brauche ich fürs Streamen? Wo geht das am besten? Welche Programme muss ich mir holen? Zu der Zeit hatte ich nur eine ganz alte Möhre als Laptop, der aber immerhin mit Webcam ausgestattet war. Also habe ich mich letzten Endes auf Twitch registriert, die Kamera angeworfen und meinen ersten Stream gestartet.

Lange überlegt habe ich nicht, sondern mir einfach »World of the Warcraft« besorgt. Schließlich haben das gefühlt alle damals gespielt. 
Dass das Spiel maximal bescheiden lief und eher einer Diashow glich, war mir egal.

Prompt war der erste Zuschauer da: Knüppel. Der Junge ist wirklich seit der ersten Stunde dabei, selbst heute noch, mittlerweile als einer meiner Mods. Und er war derjenige, der mir die allerersten fünf Euro spendete. Das konnte ich nicht glauben. Ein einziger Zuschauer, und der fand das so geil, dass er mir gleich Geld gegeben hat. Was habe ich mich damals gefreut! Ich musste es sofort meiner Mutter erzählen, die gar nicht verstanden hat, wovon ich spreche. Ihr Junge hockt vor seinem klapprigen Uralt-Laptop, streamt ein Spiel, von dem er gar keine Ahnung hat, und bekommt dafür einfach Geld?

Aber da das Game beschissen lief und ich zudem merkte, dass es gar nicht so wirklich was für mich ist, musste eine Alternative her. Ich erinnerte mich daran, dass die Jungs bei dem Event auf der DreamHack gesagt haben, ich solle einfach das streamen, was mir Spaß macht. Da auf Twitch aber blöderweise kein Content erlaubt ist, der was mit Brüsten zu tun hat, habe ich stattdessen mit Pokerturnieren losgelegt.

Es dauerte nicht lange, da kamen weitere Zuschauer hinzu, zwanzig bis dreißig dürften es gewesen sein, und die ersten Monate ging es nur um Poker. Wir haben sogar in unserer kleinen Community Turniere veranstaltet und sind gegeneinander angetreten. Das war so richtig mein Ding. Hier ging es nicht um den Wettbewerb, sondern der Spaß stand im Vordergrund. Sich zusammen im Internet treffen und gemütlich in der Runde pokern. Eine neue Welt eröffnete sich mir, und ich merkte sofort, wie viel es mir bedeutete, auf diese Weise mit anderen zu interagieren.

Ursprünglich hatte ich als absolut oberstes Ziel immer das Fernsehen vor Augen gehabt. Entertainer sein und ins Fernsehen kommen, das war mein Ziel. Ich liebte die Kamera einfach. Aber der enorme Vorteil des Streamings wurde mir sehr schnell klar: Dank des Chats konnte ich direkt mit meinen Zuschauern kommunizieren, Feedback kriegen, Fragen beantworten und über meinen Alltag quatschen. Ich verstand auf Anhieb: Die Community ist der Kern und das Herz des Streamings. Deswegen ist sie auch das Thema des 
allerersten Kapitels. Eine Streaming-Karriere startet und lebt einzig und allein durch die Leute, die zuschauen.

Damit sie gerne zuschauen, braucht es zum einen Inhalte, die sie interessieren, sowie zum anderen einen Streamer, der Bock hat, sie in seinen Stream miteinzubeziehen. Durch meine Vorerfahrung auf Turnieren, die teilweise auf Twitch gestreamt worden waren, wusste ich schon, dass ich mir Alerts einrichten sollte. Ich wollte, dass die Fanfaren erklingen und alle Bescheid wissen, sobald sich uns jemand Neues anschloss oder eine Spende reinkam. Bei der Einrichtung habe ich mich wie der Typ gefühlt, der den Buchdruck erfunden hat. Wegen mir ertönte auf einmal eine Glocke! Wir alle haben uns über jeden einzelnen Neuzugang gefreut.

Neben dem akustischen Willkommensgruß wollte ich die Leute im Stream aber auch direkt ansprechen. Sie sollten sich gesehen fühlen, und außerdem macht alles einfach viel mehr Spaß, wenn man nicht nur mit sich selbst redet. Ich konnte Nachrichten vorlesen, darauf antworten und mich richtig mit den Leuten austauschen.

Bei den Zuschauern kam das gut an. Immer mehr benutzten den Chat, und unsere Gespräche bekamen eine richtige Dynamik. Das war eine unglaubliche Erfahrung – und ist es auch heute noch. Aber besonders damals war das komplett verrückt. Einfach ein ganz neues Level an Interaktion. Das fehlt dem Fernsehen komplett. Klar, da werden auch mal Tweets vorgelesen, aber direkt für seine Zuschauer da zu sein und antworten zu können? Das gibt es nur im Netz.

Natürlich ist es bei dem einen oder anderen Format vielleicht nicht verkehrt, wenn nicht gleich jeder seinen Senf dazu abgeben kann. Wenn bei der »Tagesschau« ungefiltert ein Live-Chat laufen würde, wäre das schon irgendwie störend. Ganz allgemein gesagt bin ich mir aber sicher, dass Streaming das Fernsehen an vielen Stellen ablösen wird. Das sagt mir zumindest meine frisch polierte Kristallkugel. So geil es auch ist, in einem Studio zu stehen und vor zig Leuten zu moderieren, auf Twitch hat man so viel mehr Freiheiten und Möglichkeiten. Jeder darf mitentscheiden und kann aussuchen, was er gucken will. Das gibt es in der Form im guten alten TV schlichtweg nicht. Aber das ist ja nicht schlimm. Es entwickelt sich schließlich alles weiter, und ich bin heilfroh, Streaming für mich 
entdeckt zu haben.

Genauso froh bin ich über meinen Discord-Kanal, den ich 2019 gestartet habe. Mit dem Messaging-Dienst wollte ich eine Möglichkeit eröffnen, damit sich die Leute auch unabhängig vom Stream miteinander unterhalten konnten. Irgendwie war mir das schon immer am wichtigsten: anderen ein Umfeld zu schaffen, in dem sie sich wohlfühlen, auf Gleichgesinnte stoßen und einfach die Seele baumeln lassen können. Mittlerweile tummeln sich auf meinem Discord-Kanal neben mir selbst über 20.000 Leute, um gemeinsam die Streams anzuschauen oder einfach nur miteinander zu quatschen. Dabei entstehen Freundschaften fürs Leben, und sogar Paare sind da schon zusammengekommen! Erst letztens haben sich dort zwei Kerle gefunden, die mittlerweile ganz gebannt auf den imaginären Herzblatt-Helikopter warten, um ins Allgäu geflogen zu werden. Alles Glück der Welt, euch beiden!

Zu Beginn waren die Zuschauerzahlen im Vergleich dazu natürlich noch recht überschaubar. Ich konnte dafür aber in Ruhe lernen, wie alles funktioniert, konnte mit den Leuten der ersten Stunde quatschen und eine Beziehung zu der ganzen Sache aufbauen. Wäre die Kiste direkt so eskaliert wie einige Monate später, hätte ich den alten Laptop vor lauter Überforderung wahrscheinlich einfach zugeklappt und nie wieder angerührt. Aber so konnte ich mir die nötige Zeit nehmen, um alles nach und nach zu verstehen, und mich immer weiter mit der Technik hinter dem Streaming zu beschäftigen. Ich fand, dass es eigentlich schon richtig gut lief!

Als ich 2016 Twitch-Partner werden wollte, wurde ich allerdings erst mal belächelt: zu wenig Chatinteraktion, nicht genug Zuschauer.

Heute ist das kein so knallhartes Bewerbungsverfahren mehr, sondern ab einer bestimmten Zuschauerzahl wird automatisch der Affiliate-Status freigeschaltet, ab dem die Leute einen Streamer durch kostenpflichtige Subscriptions unterstützen können, und bei noch mehr Zuschauern schließlich der Partner-Status, bei dem man auch an Werbeeinnahmen beteiligt wird. Damals war es jedoch noch ein richtiger Auswahlprozess, durch den ich regelmäßig durchfiel. Aber das war mir egal. Jeden zweiten Tag habe ich meine Bewerbung hingeschickt und bin drangeblieben, bis der Support aufgegeben und mich endlich

 freigeschaltet hat.

Jetzt konnten die Leute meinen Kanal abonnieren und mich dadurch finanziell unterstützen. Knüppel war wieder der Erste, der sich offiziell Subscriber schimpfte, danach kamen immer mehr dazu. Knapp ein Jahr später waren es im Schnitt hundert Zuschauer, die uns beim Pokern zuschauten und unbedingt dabei sein wollten.

Kurzerhand rief ich ein Reallife-Event ins Leben, an dem alle teilnehmen durften, die Lust hatten. Wir haben uns in einem echten
 Kasino getroffen, das uns der Betreiber zur Verfügung gestellt hat, und einfach zusammen gepokert. Wunderschön spaßig, und natürlich habe ich das Ganze live übertragen. Knapp dreihundert Leute haben dabei zugeschaut.

Ihr seht schon, damals war es noch ein eher kleines Königreich, das wir unser Eigen nannten. Wir pokerten und quatschten so vor uns hin, und alles war sehr überschaubar. Das sollte sich jedoch schlagartig ändern, denn eines schönen Tages, im Februar 2019, entschloss sich der Kaiser von Twitch, uns einen Besuch abzustatten. Was ich so auf der Plattform getrieben habe, schien meinem heutigen Kollegen Marcel, besser bekannt als MontanaBlack, nämlich irgendwie gefallen zu haben.

Zu der Zeit war mir sein Name noch gar kein Begriff, auch wenn er einer der größten Streamer und YouTuber Deutschlands ist, der teilweise hunderttausend und mehr Zuschauer am Start hat. Aber ich hatte damals wirklich keine Ahnung von den ganzen Zusammenhängen und kannte einfach niemanden. Als Monte urplötzlich und ohne Vorwarnung meinen Stream hostete und damit all seine Zuschauer zu mir in den Chat schickte, verstand ich daher erst mal die Welt nicht mehr.

Sein Host spülte so viele Menschen an den Strand meines kleinen Königreichs, ich konnte es gar nicht fassen. Nicht nur, dass jemand mit seiner krassen Reichweite meinen Content geil fand, er sagte seinen Zuschauern auch, dass sie mir folgen und weiterhin bei mir einschalten sollten. Absoluter Ehrenmann!

Es wäre Quatsch zu behaupten, dass ich es ohne diesen Push in derselben Zeit geschafft hätte, so groß zu werden, wie ich es jetzt bin. Monte hat ganz klar den Startschuss gegeben. Aber von nichts 
kommt nichts, meine Freunde! Große Streamer hosten täglich kleine Kanäle. Wieso hat das bei mir dazu geführt, dass meine Zahlen dauerhaft durch die Decke gegangen sind?

Ganz ehrlich, ich weiß es auch nicht so genau. Ich kann nur vermuten, dass ich ein gutes Händchen habe und die Leute geblieben sind, weil sie sich durch meine Art unterhalten fühlten. Der Push hat mir ungeahnte Möglichkeiten eröffnet – für die ich Monte unendlich dankbar bin. Aber danach lag es allein an mir, diese Chance auch zu nutzen.

Und ich habe sie genutzt! Mit so viel Aufmerksamkeit im Nacken hieß es: reinklotzen! Ich habe meinen Content nicht verändert, weil ich es auf meine eigene Art schaffen wollte. Aber ich habe den Fokus immer stärker aufs Streamen gelegt. Es dauerte nicht lange, und die Zahl der Leute, die meinem Kanal folgen, stieg in den sechsstelligen Bereich. Wenn ich mir vorzustellen versuche, wie viele von euch tagein, tagaus dabei sind, sprengt das fast meinen Kopf. Ich kann mir zehn Leute vorstellen oder vielleicht auch noch hundert, aber danach hört’s eigentlich auf. Wie viel Platz würde eine Gruppe von eintausend Menschen in meinem Garten einnehmen? Würde sie überhaupt reinpassen? Bräuchte man für zehntausend Menschen einen ganzen Rathausvorplatz, oder wäre das noch zu wenig? Ich habe keinen blassen Schimmer, aber ganz gleich, ob ihr aktiv mit mir »ALGE« brüllt oder im Hintergrund zuschaut und euch bespaßen lasst: Ich feiere jeden Einzelnen von euch!

Damals schon, als nur eine Handvoll zugeschaut hat, habe ich mich über jeden gefreut. Bis heute bedanke ich mich daher für jeden Subscriber und für jede Spende – sofern es denn möglich ist. Manchmal hagelt es nämlich Alerts im Sekundentakt, und dann komme ich gar nicht mehr hinterher. Den Follower-Alarm musste ich mittlerweile sogar ausschalten. Ich bin kein Jäger – außer in »Modern in de Wor« –, der genau darauf guckt, wie viele Leute gefolgt sind, und sich davon verrückt machen lässt. Die Zahl ist für mich komplett unvorstellbar geworden. Vor allem liegt es aber daran, dass der Stream einfach explodieren und im schlimmsten Fall abschmieren würde, wenn bei allen Follows ein Alert käme. Das wäre so ein Gebimmel, dass selbst ich
 mein eigenes Wort nicht mehr 
verstehen könnte. Aber seid euch sicher: Ich weiß das alles sehr zu schätzen, und es macht mich unendlich glücklich.

Im Idealfall schaffe ich es, euch dieses Gefühl zurückzugeben. Diese unbändige Freude über jeden Stream und jede Minute, die wir zusammen live sind. Euer Spaß ist meine größte Motivation. Schon bevor der Stream losgeht, explodiere ich vor Vorfreude. Ich glaube, euch geht’s da ganz ähnlich, denn ich bin meist noch gar nicht offiziell online, und im Chat regnet es schon massenhaft Emotes. Neue Abonnenten kommen wie am Fließband dazu, und einige sind sogar bereit, mir ein bisschen – oder ab und an auch übertrieben viel! – Trinkgeld dazulassen.

Unfassbar! Da sitze ich einfach nur vor der Kamera, um euch zu unterhalten, und ihr gebt mir etwas von eurem hartverdienten Groschen ab. Einfach so. Das sind Momente, da würde ich mich am liebsten selbst irgendwo reinkneifen, um sicherzugehen, dass ich nicht träume.

Ich erzähle euch meine Geschichten, gebe mich so, wie ich bin – und ihr nehmt mich mit offenen Armen auf. Ich rechne euch nicht nur immens hoch an, dass ihr so einen Quatschkopp wie mich einfach akzeptiert, sondern ich weiß auch zu schätzen, dass ich in meinem Stream zu jeder Zeit ich selbst sein kann. Ohne mich verstellen zu müssen oder so zu tun, als würde es nicht zu mir gehören, einfach aufzuspringen und vor Freude loszubrüllen, wenn sich das Risiko wieder mal bezahlt gemacht hat (oder vor Frust, wenn das Gegenteil der Fall ist). Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie anstrengend es für mich wäre, wenn ich mich anders verhalten müsste!

Und ich hoffe, dass mein Stream für euch ebenfalls ein Ort ist, an dem ihr euch so geben könnt, wie ihr seid. Egal, wo ihr herkommt oder was ihr liebt – außer ihr seid frech zu Mutti! –, ihr habt immer einen Platz in meinem Königreich. Ich verurteile und richte nicht, sondern nehme euch alle bei mir auf. Ohne Wenn und Aber!

Was sonst könnte daher die erste und wichtigste Grundfeste meines Königreichs sein, als die Community? Ohne euch müsste ich zwar vielleicht nicht im Kinderzimmer bei Mutti wohnen, aber viele der Türen, die ich nun aufstoßen kann, wären unendlich viel schwieriger zu öffnen gewesen. Und das möchte ich 
natürlich
 zurückgeben. Auf den Chat, die Donations und die Subs einzugehen, wird zwar immer schwieriger, aber das ist ja noch lange kein Grund, es nicht nach Kräften zu versuchen! Ich sehe euch, auch wenn ich vielleicht nicht mehr jeden Einzelnen vorlesen kann. Ihr seid so bekloppt, wir würden ja zu nichts anderem mehr kommen!

Und nur weil ihr so verrückt seid und den Chat zum Überlaufen bringt, ist es uns gelungen, unsere eigene Redewendung zu kreieren! Denn weil ich es nicht mehr geschafft hätte, ohne einen Ultra-Slow-Mode eure Nachrichten zu lesen, half nur noch: 1 in den Chat. Ich will ja schließlich wissen, was ihr denkt!

Dieses Stimmungsbarometer ist für mich extrem wichtig. Gefällt euch, was ich da treibe? Wollt ihr was anderes sehen? Ein Unterhalter zu sein ergibt am Ende nur Sinn, wenn auch Leute da sind, die sich unterhalten fühlen. Wir alle sitzen also im selben Boot, und ich kann mir wenig Schöneres vorstellen, als euch eine gute Zeit zu bereiten. Ich versuche das durch abwechslungsreiche Formate, Spontanität, echte Emotionen und durch vieles mehr, wovon ich in den kommenden Kapiteln erzählen werde. Aber an allererster Stelle stehen immer die Leute, die mir zuschauen. Sie sind der Grund, warum ich das mache, und zugleich der Grund, warum ich es überhaupt machen kann
. Ich sag euch, wenn ihr das Leuchten in meinen Augen sehen könntet, wenn zu Beginn des Streams mal eben aus zwanzig Zuschauern zweitausend werden! Das ist das beste Gefühl, das es gibt.

Dieses Gefühl der Zugehörigkeit, zusammen was zu bewegen und Teil einer Community zu sein, ist schlichtweg unersetzlich. Und ich hoffe sehr, dass es euch genauso geht. Dass ihr in meinen Stream reinkommt und euch wie zu Hause fühlt. Denn das will ich sein: euer Ort des Rückzugs, der guten Laune und des Spaßes.

Manchmal kostet das ordentlich Energie, und es steckt einiges an Arbeit dahinter – auch wenn man das nicht immer meint. So eine Show, die will vorbereitet sein! Aber zum Glück kann ich auch hinter den Kulissen auf euch zählen. Dass sich das Königreich letztlich aus der Community zusammensetzt, ist nämlich nicht nur so dahingesagt.

Es waren immer Leute, die geil fanden, was ich mache, die mit der Zeit wichtige Funktionen übernommen haben. Und dabei war es egal, ob sie erst ganz neu dazugestoßen sind oder schon länger dabei waren. Sei es das Intro, Grafiken, Bilder für die Alerts oder die Emotes, die Moderation im Chat, die Highlights für YouTube, Showformate und neue Ideen – alles aus der Community! Ihr wisst immerhin am besten, was zu uns passt. Viele von denen, die mich von Anfang an unterstützt haben, sind heute nach wie vor dabei und werkeln als Teil des Teams fleißig weiter mit.

Ihr seid sogar so krass und helft mir, wenn was schiefläuft. Klar, wenn man mal eben für Zehntausende Leute streamt, um geilen Kram zu verlosen, dann kann es passieren, dass die Internetleitung schlappmacht. Wenn dann der Provider aber erst mal nicht so richtig hilft, sondern nur typische Floskeln wie »Router mal neu gestartet?« raushaut, platzt mir schon ein bisschen der Kragen. Aber da konnte ich mich auf euch verlassen. Ihr habt einfach die sozialen Netzwerke gestürmt – ohne dass ich dazu aufgerufen hätte –, um sicherzustellen, dass sich schnellstmöglich darum gekümmert wird. Tausende Nachrichten habt ihr denen geschickt und ihnen klargemacht, dass ich besseres Internet brauche.

Und was soll ich sagen? Der Anbieter hat sich bei mir gemeldet, und wenig später war ein Techniker da. Jetzt habe ich eine Leitung, die eines Königs würdig ist. Wenn ich Hilfe benötige, kann ich direkt durchklingeln, und es wird sich gut um mich gekümmert. Und das nur dank euch! Da ist mir erst bewusst geworden, wie viel Power diese Community hat. Dass wir gemeinsam eine mega Macht haben – die wir natürlich
 nur fürs Gute einsetzen!

Im Gegenzug helfe ich euch ebenfalls, wo ich kann. Da kann es sein, dass mal ein Verein aus der Umgebung gepusht werden sollte oder jemand einfach nur Hilfe braucht, damit ein wichtiger Tweet von ganz vielen Leuten gesehen wird. Wenn ich Möglichkeiten sehe, euch unter die Arme zu greifen, bewegen wir das zusammen. Ich kann zwar nicht im Alleingang die Welt retten, aber hier und da immerhin für ein bisschen Verbesserung sorgen. Als König bin ich nämlich nicht bloß auf mich gestellt. Gemeinsam sind wir ein ganzes Königreich, das aus Hunderttausenden Menschen besteht.

Ich weiß, dass das einigen dort draußen nicht gefällt. Wir sind ihnen zu laut, zu hektisch, zu überzogen, vielleicht auch zu schnell zu groß geworden. Menschen, die mir unbekannt sind und die sich hinter einem Pseudonym im Internet verstecken, um mir und meiner Familie alles Schlechte zu wünschen. Die dabei zusehen möchten, wie ich falle.

Verstanden habe ich das nie. Wieso wünscht man irgendwem was Schlechtes? Wenn ihr keinen Bock auf mich habt, schaltet halt nicht ein. Es gibt so viele beeindruckende Streamer da draußen, die möglicherweise genau das sind, was ihr sucht. Supportet doch einfach die!

Ich habe immer versucht, das nicht an mich ranzulassen. Einfach aufstehen, den Hasskommentar beiseiteschieben und weiter durchziehen. Ich habe meine Kraft auch nicht daran verschwendet, andere mies zu machen. Was bringt es mir denn, wenn ich mir irgendwen auf YouTube oder Twitch raussuche und dem sage, wie scheiße ich ihn finde? Habe ich dadurch einen besseren Tag? Mehr Erfolg? Wohl kaum.

Ich konzentriere mich auf mein eigenes Leben. Was ich damit machen möchte. Ich halte mich nicht damit auf, andere zu beneiden oder mit negativen Kommentaren zu ärgern. Genauso versuche ich, die Negativität von anderen auszublenden, auch wenn das manchmal schwerfällt. Natürlich stolpere ich trotzdem immer mal wieder über Nachrichten, in denen fiese Aussagen über mich getroffen werden. Zu Beginn habe ich noch dagesessen und mich gefragt: Was soll das? Wieso mag der mich nicht? Aber heutzutage denke ich mir: scheiß drauf. Es ist Quatsch, sich mit solchen bedauernswerten Bemerkungen aufzuhalten. Und erst recht mit Menschen, die so etwas von sich geben. Die braucht niemand. Wichtig sind die Leute, die ein Stück Positivität beisteuern, egal, ob man am Anfang steht oder oben angekommen ist. Die Leute, die einen nicht scheitern, sondern weiterkommen sehen wollen. Die Erfolge auch bei anderen feiern können und bereit sind, an verrückte Träume zu glauben.

Ich habe an mich geglaubt, und heute glaubt ihr mit mir daran, dass wir noch viel mehr erreichen können. Ihr, die ihr mit mir bis 
tief in die Nacht »ALGE, ALGE, ALGE« brüllt und einen kleinen Obolus dalasst, damit wir drinbleiben. Das mit den Donations ist noch immer so surreal. Aber ganz ehrlich, ich hätte dem Stefan Raab damals auch saugern einfach ein paar Euro in die Sendung geschickt: »Stefan! Drück mal auf den dritten Nippel für mich und grüß meine Jungs. Der Jens aus Rastatt!« Das wäre doch großartig gewesen!

Klar, manchmal sind Räuber Hotzenplotze dabei, aber die hat man überall. Und mal im Ernst, bisher habe ich noch niemanden getroffen, der richtig kacke war. Meine Community besteht zu 99 Prozent aus korrekten, coolen Leuten, mit denen man fett Party machen kann. Wer kann das schon von sich behaupten?

Für mich seid ihr der größte Ansporn, die absolut beste Unterhaltung rauszuhauen. Ich bin zwar der König von Twitch, aber nur zusammen können wir dafür sorgen, dass unser Königreich immer weiterwächst. Ohne euch wäre das nicht möglich. Daher möchte ich mich bereits ganz zu Beginn dieser kleinen Reise durch unsere Geschichte aus der Tiefe meines Herzens bei euch bedanken und hoffe, dieses Buch gibt euch ein bisschen von der Liebe zurück, die ihr mir in der ganzen Zeit geschenkt habt.


Die zweite Grundfeste: Sei dort, wo dein Volk ist

Ein König ist nichts ohne sein Volk. Daher muss er regelmäßig mit ihm in Kontakt treten, ihm nahe sein und sich seiner Sorgen annehmen. Wann immer es ihm möglich ist, soll er sich unter sein Volk mischen, ihm lauschen und für seine Untertanen da sein, wenn sie es am wenigsten erwarten. Falls er ein königliches Fest ausrichtet, muss er sie einladen und denjenigen, die nicht dabei sein können, die Teilnahme auf anderem Wege ermöglichen.


Morgens nach dem Aufstehen, wenn der Prinz noch schläft, da er die Nacht ausgiebig für seine Schreiübungen genutzt hat, lasse ich den letzten Stream gerne Revue passieren. Sind wir gestern wirklich komplett reingegangen? Hat Sido sein nächstes Lied nach mir benannt, oder war das nur ein Traum? Und wieso habe ich plötzlich keine Stimme mehr?

Ein Blick auf Instagram beantwortet mir recht schnell zwei der drei Fragen. Wir sind komplett reingegangen, und der Grund dafür, dass ich keine Stimme mehr habe, liegt auf der Hand: Es war mal wieder ein ganz besonders ruhiger Stream. Das mit dem Sido-Lied war aber leider wirklich nur ein Traum.

Um die 1200 Nachrichten warten jeden Morgen nach einem Twitch-Stream allein bei Instagram auf mich. Für gewöhnlich scrolle ich erst mal in Ruhe durch, um zu gucken, wer von euch mir ein paar Ausschnitte hat zukommen lassen, und stoße dabei natürlich auf allerhand Fragen. Wie es mir geht, was ich so mache, ob ich gut geschlafen habe und jemanden in Discord adden kann. So gerne ich einfach allen mit Kusshand antworten möchte, so wenig Zeit bleibt mir dafür – der DeLorean ist aber bereits bestellt. Ich muss nur noch einen Doc Brown finden, der mich durch die Zeit reisen lassen kann.

Damals, zu Streambeginn, sind mir gerade mal 2000 Leute auf Instagram gefolgt und haben mir ab und an mal eine Nachricht zukommen lassen. Jeder Einzelne bekam eine Antwort von mir – manchmal sogar per Videobotschaft, da dies um einiges schneller ging, als zu tippen.

2018 wollte ich etwas mehr Aufmerksamkeit reinballern und habe mich zum ersten Mal intensiver mit den bekanntesten Social-Media-Plattformen auseinandergesetzt. Welche passt eigentlich zu mir? Durch welche möchte ich in Zukunft hauptsächlich zu meinem Volk sprechen?

Dabei wurde mir recht flott klar: Facebook ist für Leute, die gerne schreiben. Twitter für Leute, die sich gerne aufregen. Und Instagram für Leute, die gerne mal die Kamera in die Hand nehmen und in fünfzehn Sekunden alles raushauen, was ihnen gerade so einfällt – aufgeteilt in Stories, um ganze Geschichten erzählen zu können.

Das letzte Prinzip gefiel mir am besten. Instagram nutzte ich eh 
schon, und ich mochte die Kamera und die Möglichkeit, ganz spontan etwas aufzunehmen. Meine erste Story war jedoch einfach nur ein Bild von mir, da ich noch gar nicht begriffen hatte, wie das System funktioniert. Eigentlich wollte ich es löschen, stattdessen habe ich aber wie ein Oger in die Kamera geschaut und dieses Kunstwerk in die digitale Welt geschickt.

Entsprechend habe ich mich für Facebook entschieden.

Nee, natürlich nicht. Instagram bleibt für mich das beste Sprachrohr des Königs. Auch wenn Instagram im Kern eigentlich eine Foto-Plattform ist, um anderen zu zeigen, was man wieder für ein geiles Essen gekocht hat. Ich nutze den klassischen Feed aber etwas anders, nämlich nur für ganz besondere Bilder. Schöne Erinnerungsstücke, die ich nur poste, wenn ich sie mir auch in ein Fotoalbum kleben würde. Lieber poste ich unregelmäßig, dafür aber tolle Fotos, die man sich auch in dreißig Jahren noch gerne anschaut. Als würden meine Spaghetti von gestern irgendeine Sau interessieren.

Wichtiger sind für mich die Instagram-Stories, nachdem ich mal verstanden hatte, wie sie funktionieren. Sie sind schnell, direkt und ungestellt. Da das Königreich immer weiterwuchs und aus den 2000 Leuten bald 20.000 und 200.000 und mehr wurden, waren das genau die drei Eigenschaften, auf die es ankam. Denn ich schaffte es nach und nach nicht mehr, jedem zu antworten.

Trotzdem wollte ich, so gut es eben ging, für alle da sein. Die direkte Kommunikation mit den Leuten war mir schon immer wichtig. Gerade das liebte ich an Twitch ja so sehr, und das habe ich auch schon als den großen Vorteil des Streamings angesprochen. Die Instagram-Stories passten da am besten zu, denn ich konnte durch sie wirklich jeden jederzeit überallhin mitnehmen. Das schaffte einen Mehrwert zu den ursprünglichen Streams, bei denen ich in der Regel nur vor meinem Rechner sitze.

Wer mir heute auf Instagram folgt, der weiß, dass ich da richtig aktiv bin. Es gibt selten einen Tag, an dem keine neuen Stories kommen, weil ich euch irgendetwas zeigen oder nur ein kurzes Update über die Streamzeiten geben will. Genau darum geht es mir bei allem, was ich tue: Ich will euch, meine Zuschauer, mitnehmen, 
euch teilhaben lassen. Ich will, dass ihr dabei seid. Egal ob ein kleiner Zwischenbericht aus dem Urlaub oder sogar ein Dermatologen-Besuch, bei dem jede einzelne Körperstelle mit dem Hautkrebs-Scanner abgeleuchtet wird. Selbst zwischen den Pobacken wurde eingehend reingeschaut – den Anblick habe ich euch allerdings erspart. Das war zwar maximal unangenehm, aber immerhin habt ihr mit mir gelitten und mir über die Nachrichtenfunktion Mut zugesprochen.

Andere halten solche privaten Details sicher stärker zurück, die sind dann aber auch vielleicht einfach besser darin, sich nichts anmerken zu lassen. Das konnte ich noch nie gut. Mir sieht man immer alles gleich an. Freude, Trauer, Ekel – meine Gefühle kommen einfach ganz ungefiltert aus mir raus. Deswegen ist es für mich persönlich der beste Weg, die Leute ganz offen an allem teilhaben zu lassen. So tappen sie nicht im Dunkeln, müssen sich keine Sorgen machen, und ich bekomme extrem viel Kraft durch ihre Unterstützung. Da ich mich dafür nicht mehr bei jedem Einzelnen persönlich per Videogruß bedanken kann, sind die Stories mein ständiger Begleiter geworden, damit ihr mich immer in der Hosentasche dabeihabt.

Ein wenig vermisse ich die Zeit schon, in der ich noch vier bis fünf Stunden nach Streamende dagesessen habe, um allen eine Antwort zu schicken. Wenn ich damit durch war, hat allerdings schon der Hahn auf meinem Hof gekräht, und ich hatte mir wieder mal die Nacht um die Ohren gehauen, hatte Augenringe des Todes und war den Tag über zu nichts mehr zu gebrauchen. Das kann ich heute nicht mehr bringen, dazu läuft zu viel hinter den Kulissen des Streams, für das ich meine Energie brauche. Die Leute verlassen sich ja darauf, dass ich fit bin, wenn ich die Kamera anwerfe. Und auch meine Familie soll mich nicht immer nur als Zombie sehen, der schlafen geht, wenn der kleine Sohn gerade aufwacht.

Den Kontakt zu den Leuten da draußen will ich aber auf keinen Fall abreißen lassen. Wenn die Community die erste Grundfeste ist, dann ist der Kontakt zu ihr logischerweise die zweite. Die Instagram-Stories bieten mir eine gute Möglichkeit dazu, aber ebenso auch die Fragefunktion von Instagram. Dadurch kann ich mir bewusst Zeit 
nehmen, um mit euch zu schnacken und hingebungsvoll eure Fragen zu beantworten. Manchmal frage ich auch danach, wer denn eine Videobotschaft haben möchte, wie in den guten alten Zeiten. Dann wähle ich zehn davon ganz zufällig aus und schicke ihnen einen kleinen Gruß vom König.

Es geht mir nicht darum, möglichst schnell möglichst viele Leute abzufrühstücken. Wenn das mein Ziel wäre, hätte ich irgendwas falsch gemacht. Ich bin nicht der Typ, der sich eine große Strategie nach Kosten-Nutzen-Faktor überlegt, damit mir mit wenig Aufwand mehr Leute folgen. Meine »Strategie« hat sich schon immer nachträglich aus dem ergeben, woran ich selbst sowieso Spaß habe – egal, wie aufwendig es ist. Deswegen ist Instagram zu bespielen für mich auch kein Punkt auf der Liste von Dingen, die »man halt so machen muss«, wenn man im Internet unterwegs ist. Ich habe wirklich den ständigen Drang, alles zu teilen, was gerade passiert. Wenn ich nicht den halben Tag das Handy und damit meine Zuschauer vollquatschen könnte, würde wahrscheinlich die arme Mutti alles abkriegen.

Am meisten Spaß habe ich, wenn ich online und offline verbinden kann. Große Events sind dafür immer am besten. Nehmen wir zum Beispiel die Gamescom 2019, meine erste Gamingmesse. Ich habe immer wieder den Livestream oder die Stories für die Zuschauer zu Hause angeworfen, aber auch vor Ort Leute aus der Community oder andere Creator wie Tanzverbot persönlich treffen können, die ich bislang nur online kannte. Bei dieser Kombination bin ich vollkommen in meinem Element. Wer sich nicht persönlich vor Ort mit mir durch die vollgestopften Hallen quetschen kann, soll wenigstens live am Bildschirm alles verfolgen können!

Aber nicht nur auf Messen sollt ihr dabei sein, ich nehme euch auch gerne mit in den Urlaub! Keinen Monat nach der Gamescom ging es zum Beispiel in meine zweite Heimat. Die Schwiegereltern luden in ihre Finka auf Mallorca ein. Direkt in der Nähe vom Ballermann. Ein bisschen Partykultur einatmen und ein wenig über den Durst trinken gehört da natürlich auch dazu.

Selbstredend habe ich auf Instagram Bescheid gegeben, dass wir im Flugzeug nach Malle sitzen. Ich dachte noch, naiv, wie ich bin, ich 
könnte euch ja »spaßeshalber« einladen mitzukommen. Aber was soll ich sagen? Trotz Augenzwinkern sind tatsächlich welche von euch einfach hinterhergeflogen. Haben alles stehen und liegen lassen – hoffentlich Urlaub eingereicht – und sind dann mit uns durch die großartige Partymeile gezogen.

Da lag es doch auf der Hand, ein paar Stunden davon live zu streamen! Dieser Einsatz für den König musste einfach festgehalten werden. Über sechstausend Daheimgebliebene dabei, als ich mir passend zur Krone noch eine goldene Kette, die goldene Helmut-Sonnenbrille und ein Königsgewand gekauft habe. Außerdem konnten alle live verfolgen, wie der Händler erst satte siebzig Euro von mir abkassieren wollte, Schatzi dann aber geregelt hat. Sie ist eingesprungen und hat den Händlersmann auf vierzig runtergehandelt. Gut, dass sie dabei war und oft sogar die Kamera gehalten hat – ich bin mir sicher, dass viele andere Ehefrauen einfach gequittet hätten.

Frisch eingekleidet, spazierten wir von Bar zu Bar, und in jedem Schuppen wussten die Leute, wer ich bin. Wir haben zusammen mit dem Chat einen gehoben, gekuschelt und uns Sangria-Eimer geteilt. Ihr habt eurem König gehuldigt, euch verbeugt und mir euren Respekt gezollt, wie es sich gehört. Die Umherstehenden haben zwar überhaupt nicht verstanden, was da abging, ich aber fühlte mich ordentlich geehrt.

In diesem Urlaub wurde auch der Grundstein für zwei weitere große Projekte gelegt: Zusammen mit Zuschauern habe ich auf Mallorca meine Singstimme erprobt. Wir sangen »Mamma Lauda!«, und ich habe es so genossen, dass mir klar wurde: Das will ich auch haben. Ein Lied, das mich ausmacht, zu dem ich mit euch feiern kann – auf unserer eigenen Party! Denn die beste Party, die es geben kann, ist mit euch. Song und Party, diese beiden Ideen setzten sich in meinem Kopf fest.

Zurück in Deutschland, habe ich eine Einladung nach Buxtehude von meinem Kuschelkumpel MontanaBlack erhalten. Die habe ich natürlich sofort angenommen und bin vorbeigefahren. Eigentlich wollte ich nur »Hallo« sagen, aber kurzerhand kamen wir auf den Gedanken, euch einfach via Livestream mitzunehmen. Zusammen 
sind wir durch seine Geburtsstadt gefahren. Da hat er mir eindrucksvoll gezeigt, wie ein Kaiser standesgemäß lebt und sich fortbewegt. Meine erste Fahrt im Lambo – und ihr wart von Anfang bis Ende dabei! Entweder im Chat oder direkt vor Ort, denn selbst in diesem doch relativ kleinen Örtchen kamen megaviele von euch auf uns zu und wollten Bilder machen und mit uns schnacken. Der Kaiser war da nicht ganz so angetan von – aber sich wortlos hinter Leute stellen, die gerade Pommes essen, und sich dann auch noch am Sack kratzen, ist halt ein bisschen unappetitlich. Foto gab es natürlich trotzdem.

Am Ende konnten wir sogar eine großartige Nachricht on top verkünden: In Montes Stream nach der Doku brach er den derzeitigen Rekord von mehr als 30.000 Subscribern und war damit der Streamer mit den meisten Subs weltweit
! Ich bin so froh, dass wir diesen Meilenstein gemeinsam erleben durften. Und nebenbei haben wir mit der Doku »Oben inna Süd« ein feines, bedeutsames Werk geschaffen, das wir später mal unseren Kindern zeigen können!

Bei all meinen Ausflügen treffe ich an jeder Ecke auf Zuschauer. Das stört mich nicht, im Gegenteil: Ich lege es sogar darauf an. Ich sage in den Stories, wo ich hinfahre, und zeige, wo ich bin. Da lag es natürlich nahe, solche Treffen auch mal größer aufzuziehen und nicht nur dem Zufall zu überlassen. Die Ideen vom Ballermann schwirrten immer noch in meinem Kopf herum, und ich kam schließlich auf die wichtige Frage: Was wäre, wenn ich meine drei absoluten Lieblingsbeschäftigungen, Partys feiern, meine Leute treffen und Streaming, miteinander verbinden könnte? Jackpot!

Ich möchte mehr als nur ein typischer Streamer sein, dem ihr auf Twitch zuschauen und mit dem ihr ein bisschen interagieren könnt. Ich will das unfassbare Gefühl zurückgeben, das es in mir auslöst, euch glücklich zu sehen. Ich will mit euch auch außerhalb des digitalen Chatraums abhängen. Live und zum Anfassen – wie schon auf der Gamescom oder auf Mallorca. Denn ganz ehrlich, alles, was mich ausmacht, all meine Leidenschaft, die funktioniert nicht für sich allein im stillen Kämmerchen. Ich will meine Zuschauer bei allem dabeihaben, außer vielleicht auf dem Klo und im Schlafzimmer. Und geile Partys lieben wir alle! Was würde sich also 
besser anbieten, als eine waschechte Knossi-Party im »Alpenmax« zu schmeißen?

Ihr fragt euch bestimmt: »Warum denn gerade da?«

Nun, ganz einfach! In dieser Disko war ich selbst schon als frischgebackener Achtzehnjähriger zum Feiern. Schlager- und Ballermannmusik gehen hier Hand in Hand, genauso wie die urige Einrichtung und das schicke Holzmobiliar. Von daher war für mich komplett klar, dass ich dieses Feeling mit euch teilen musste. Mit dem Laden konnte ich mich identifizieren.

Ich bin daher eines Abends hingefahren, um mir die Location einige Jahre nach meiner Jugendzeit noch mal inkognito anzuschauen. Der Inkognito-Part ging leider überhaupt nicht auf, weil mich viel zu viele erkannt haben, aber dafür war ich mir sicher, dass wir nirgendwo anders als hier unsere erste große Party steigen lassen würden.

Am 30.11.2019 war es so weit. Im Herzen von Göttingen stieg die erste Knossi-Party – vor Ort und
 im Stream! Denn darauf kam es mir an: Alle sollten dabei sein können, egal von wo. Tausende machten sich vor dem Bildschirm und im Chat einen schönen Abend, und für die Halle selbst waren die sechshundert Karten, bei denen ich erst Sorge hatte, dass sie gar nicht weggehen, schon nach einer Viertelstunde komplett ausverkauft.

Als unsere standesgemäße Limousine vor dem Club hielt, wusste ich erst mal gar nicht, wie ich mich zu verhalten hatte. Schon aus dem Fenster sah ich eine tobende Masse an feierwütigen Leuten. Irgendwas um die tausend Gefolgsleute standen vor, neben und auf dem Tanzschuppen, um uns zu begrüßen (vielleicht stand auch keiner auf
 dem Gebäude, da könnte mich meine Erinnerung etwas trügen).

Der reine Wahnsinn! Es wurde gerufen, gegrölt, gesungen, und das Blitzlichtgewitter prasselte wie Casino-Chips nach einem legendären Sieg auf uns ein. Mit Monte, Memo und einigen VIP-Gewinnern betrat ich unter Jubelschreien den Club und freute mich extrem darauf, endlich mal in eure Gesichter blicken zu können. Einige habe ich sogar direkt wiedererkannt, weil ich ihr Bild schon mal auf Instagram gesehen hatte. Andere stellten sich vor und erzählten mir, 
wie sie bei mir im Chat auf Twitch hießen. Da wusste ich sofort, mit wem ich gerade ein Selfie aufnehme! Das war im ersten Moment natürlich etwas surreal, im nächsten habe ich aber gar nicht mehr drüber nachgedacht, denn dann wurde angestoßen und zusammen getanzt.

Kurz entschlossen bin ich nach den kleinen Kennenlernmomenten auf die Bühne gesprungen und habe meine Lieblingshits vom Ballermann zum Besten gegeben. Die Stimme des Königs kam gut bei euch an, so viel ist sicher! Da habe ich erneut erkannt: »Knossi, du brauchst auch so ein geiles Lied zum Mitsingen, Schunkeln und Abfeiern.« Was daraus geworden ist, wisst ihr mit Sicherheit, darüber quatsche ich aber natürlich später noch.

Ich habe in jedem Fall mal wieder gemerkt, dass die Bühne mein Zuhause ist. Hier fühle ich mich wohl. Hier kann ich entertainen – oder einfach mit euch darauf tanzen. Zu später Stunde und nachdem viel flüssiges Glück geflossen ist, verschwimmen die Grenzen ja sowieso. Da standen wir dann alle zusammen auf der Bühne und haben uns gegenseitig besungen.

Solche Partys sind einfach eine großartige Gelegenheit, um sich bei tollen Menschen zu bedanken – seien es die Zuschauer, meine Freunde oder mein Team. Indem ich ihnen eine gute Zeit bereite. Das galt für die erste Party genauso wie für die weiteren, und das gilt für alle, die noch kommen werden. Es ergeben sich immer schöne Momente, wenn man mit tollen Menschen feiert. So geschehen zum Beispiel auf der dritten Knossi-Party in Herford. Hier nutzte ich die Bühne nicht nur, um die Aufmerksamkeit auf mich zu lenken, sondern auch auf einen weiteren Menschen, der einen Applaus und das Rampenlicht mehr als verdiente: meinen Cutter Shocki.

Wenn ich sage, ich will als König überall dort sein, wo mein Volk ist, dann beinhaltet das neben den zahlreichen Events und Partys miteinander, den Livestreams auf Twitch, den täglichen Updates auf Instagram und den Streams und Stories von unterwegs – natürlich! – auch die Plattform YouTube. Auf meinem YouTube-Kanal tummeln sich über eine Million Leute, die sich zusammengeschnittene Streams und andere Formate von mir angucken. Manche stehen halt auf lange Live-Action, manche wollen es lieber kurz und knackig 
zusammengestellt, wieder andere feiern beides und ziehen sich nach den Streams die Highlights noch mal rein. Die YouTube-Szene an sich hat auch viel zu meinem Twitch-Erfolg beigetragen. Und ohne Shocki wäre das in der Form gar nicht möglich gewesen. Der Junge arbeitet unermüdlich daran, direkt nach jedem Stream aus Stunden von Material ein geiles Video zu basteln, mit dem wir YouTube erfreuen können. Daher war für mich klar, dass die Plakette, die YouTube für 100.000 Abonnenten verschickt, nicht mir allein gebührte.

Dummerweise kriegt man immer nur eine einzige davon. Entsprechend haben wir so ziemlich alles in Bewegung gesetzt, um die netten Damen und Herren von YouTube davon zu überzeugen, uns noch so ein schönes Wanddekor zu schicken. Zur Not hätte ich vielleicht
 auch meine eigene Plakette abgegeben. Aber zum Glück musste ich das nicht, denn tatsächlich bekamen wir ausnahmsweise noch eine zweite.

Bei der Knossi-Party im »Go Parc Herford« holte ich Shocki auf die Bühne, der gar nicht wusste, was überhaupt los war. Er dachte wahrscheinlich, ich würde ihm ein Ständchen singen wollen. Stattdessen überreichte ich ihm aber feierlich und vor über Sechshundert Anwesenden die heißbegehrte Funkel-Plakette, was er selbstverständlich nicht glauben konnte. Komplett erschlagen vom Augenblick nahm er sie entgegen und ich wusste, die hat er sich redlich verdient.

Danach verzogen wir uns erst mal in den VIP-Bereich, um ein wenig runterzukommen und neue Energie zu tanken. Auf dem Weg dorthin entdeckte ich erneut einige bekannte Gesichter aus meiner Community, die ich kurzerhand mitnahm. Zusammen mit Manny Marc, den Keller-Jungs rund um Mois, Knüppel und weiteren hochrangigen Gästen sowie Partnern stießen wir auf den glorreichen Abend an.

Namentlich angekündigt waren die Gäste übrigens nicht. Auf meinen Partys soll es um den Spaß gehen, den alle haben, und ich will Freunde einladen können, egal, wie bekannt oder unbekannt sie sind. Alle sind da, weil sie feiern wollen. Außerdem ist dann doch die Überraschung noch viel größer, wenn plötzlich Tanzi und KuchenTV 
auftauchen, ich mit Manny Marc auf der Bühne ordentlich Vollgas gebe, die Keller GmbH ein Ständchen singt oder uns Partykönig Monte die Ehre erweist. Wo gibt es das sonst? Das macht meine Sausen aus! Der König bringt die coolsten Leute mit, und alle sind da, um zusammen abzuhängen und Party zu machen. Und wir gehen erst, wenn der Letzte keinen Bock mehr hat.

Zum Schluss solcher Partys stehen wir dann mit den letzten zwanzig Leuten auf der Bühne und tanzen, bis keiner mehr kann. Danach wird abgebaut, und ich mache als Letzter das Licht aus. Vorher gehe ich nicht nach Hause. Erst wenn ich weiß, ihr seid voll auf eure Kosten gekommen und hattet die Zeit eures Lebens, ist für mich Schicht im Schacht.

Eigentlich wollte ich die Partyreihe 2020 weiterführen und noch drei Schippen drauflegen. Leider hat mir eine weltweite Pandemie einen Strich durch die Rechnung gemacht. Aber das ist okay. Ich hätte natürlich gerne das Jahr zu meiner persönlichen Party-Saison erklärt, vor allem da ich zusätzlich zu meiner eigenen Reihe noch eine Einladung nach Mallorca hatte, um dort den »Mega Park« zu eröffnen. Mit Schlagerlegenden für euch Ballermann-Hits ins Mikro zu schmettern wäre einfach gigantisch gewesen. Aber die Gesundheit geht eben immer vor, und aufgeschoben ist ja längst nicht aufgehoben. Da hänge ich mich nicht dran auf. Ich habe glücklicherweise mehr als genug zu tun, und die Situation bringt einen auch auf ganz neue Ideen. Ohne Corona hätte es zum Beispiel keine Autokino-Konzerte wie die von Sido gegeben, auf die ich euch per Stream mitnehmen konnte. Sido und unser Stream, das gehört mittlerweile schon so fest zusammen, dass der Chat natürlich nicht fehlen durfte!

Das Gefühl war unbeschreiblich. Ich durfte mit auf die Bühne, ein paar Background-Vocals beisteuern und mich fröhlich anhupen lassen. Diese Show war eine der vielen Momente, die ich mir nie hätte träumen lassen. Da ich letztlich durch meinen Stream und meine Zuschauer solche Augenblicke erleben darf, ist es für mich keine Frage, genau diese Leute auch mitzunehmen. Allein könnte ich das gar nicht genießen. Ein Lied hat Sido uns zwar immer noch nicht gewidmet, aber ich bin mir sicher, da sind wir nicht mehr weit von 
entfernt!

Ich nehme euch aber nicht nur in den Urlaub, in meinen Alltag, auf Partys oder krasse Events mit, sondern gerne auch mal in unsere Familie, indem ich zum Beispiel Mutti vor die Kamera setze. Sie gibt wahrlich den besten Einblick in das Leben des Königs, weil sie einfach direkt alles auspackt. Sie nimmt kein Blatt vor den Mund und findet keine Frage zu privat. Wir sorgen aber natürlich trotzdem dafür, dass der Umgangston respektvoll bleibt, immerhin sitzt die Königinmutter vor dem Monitor. Da muss man sich schon benehmen!

Die Streams mit ihr schlugen ein wie eine Bombe, der Chat raste nur so durch, weit über 30.000 Menschen schauten zu. Mutti blieb trotz der Zahlen völlig gelassen, plauderte aus dem Nähkästchen, ging mit uns in die Bücher und bewertete mit fachfraulichem Blick die Kronjuwelen von Kaiser MontanaBlack. Ich selbst wäre bei den Stories aus meiner Kindheit zwar manchmal gern im Boden versunken, aber wenn Mutti was erzählen will, hat halt selbst der König zu schweigen. Immerhin wisst ihr jetzt, dass ich als kleiner Junge auf dem Spielplatz im Sandkasten mal eine vertrocknete Wurst gefunden habe, bei der ich mir sicher war, dass sie was Leckeres zum Naschen wäre. Leider war es Katzenkacke. Als Kind war man einfach nicht so wählerisch, und laut meiner Mutter hat es mir trotzdem sehr wohl »gemundet«.

Die wichtigste Frage in meinen Augen war aber eine ganz andere, und ich war froh, dass sie gestellt wurde. Eine Zuschauerin wollte wissen, ob ich mich in den letzten Jahren verändert hätte, seit ich durchs Streaming bekannter geworden war.

Meine Mutter musste nicht lange überlegen, ehe sie verneinte. »Der hat sich nie verändert. Überhaupt nicht. Was er außerhalb macht, da bin ich zwar nicht dabei, aber so allgemein ist er gleichgeblieben.«

Das hat mich sehr gefreut, denn ich möchte so bleiben, wie ich immer war. Die Penis-auf-der-Schulter-Geschichte erzähle ich jetzt aber nicht noch mal, die könnt ihr euch gern gepflegt auf meinem YouTube-Kanal geben.

Wie ihr seht, teile ich gerne mein Leben mit den Leuten, die es 
überhaupt erst zu dem gemacht haben, was es ist. Mich stört es nicht, dass ihr wisst, wie es bei mir aussieht, welches Auto ich fahre und wann mein Sohn gezeugt wurde. Kein Scherz! Am 08.08.2018 bin ich direkt nach der Zeugung live gegangen und habe feierlich verkündet, dass ich in neun Monaten Vater werde. Und was soll ich sagen: Natürlich hatte ich recht. Wenn ich reingehe, komme ich immer als Gewinner raus – und der Prinz ist der schönste Gewinn, den ich jemals hätte bekommen können. Er ist jedoch auch die einzige kleine Ausnahme, die ich mache. Da der Thronfolger noch viel zu klein ist, um selbst zu entscheiden, ist er der einzige Part meines Lebens und meiner Familie, den ich bislang nicht im Internet teile. Ich denke, dafür hat jeder Verständnis. Wenn er mal im Hintergrund durchs Bild läuft, ist das kein Drama. Aber generell soll er aufwachsen, ohne dass ihn zigtausend Leute dabei auf Schritt und Tritt beobachten. Familie Knossalla hat ja zum Glück genug andere Mitglieder, die ich vor die Kamera setzen kann, weil wir alle gleich bekloppt sind.

Ich verspreche euch feierlich, bei uns wird es nicht langweilig werden. Ich habe noch so viele Ideen, möchte noch so viel umsetzen. Und alles davon wird deswegen klappen und deswegen großartig werden, weil ich euch dabeihabe, mitnehme, einbeziehe. Klar, es ist keine großartig neue Erkenntnis, dass Erfolg und Glück noch größer werden, wenn man sie teilt. Ich aber lebe diesen Grundsatz, ohne auch nur darüber nachdenken zu müssen. Für mich ist es kein Business-Trick, durch »Nahbarkeit« mehr Follower zu bekommen oder so. Dieses ganze Gerede von Authentizität und »einer zum Anfassen zu sein«, damit die Leute einen mögen, aber in Wirklichkeit hat man da gar keinen Bock drauf.

Ich meine es absolut ernst, dass ich gerne dort bin, wo ihr seid. Diese Nähe zu meiner Community ist der beste Ratgeber, den ich mir nur wünschen kann. Aus dieser Nähe entsteht so vieles von dem, was die weiteren Grundfesten unseres Königreichs ausmacht. So viele Ideen und so viel Motivation, Neues auszuprobieren und immer besser zu werden. Ich mache nichts einfach nur aus Berechnung – sondern immer aus einem ehrlichen und aufrichtigen Bedürfnis heraus.


Die dritte Grundfeste: Unterhalte dein Volk

Das Volk soll erheitert und unterhalten werden. Nach Möglichkeit zu jeder Tages- und Nachtzeit, entweder mit direkten Verkündigungen aus dem Schloss oder durch aufgezeichnete, stets abrufbare Wiederholungen soll es Ablenkung erfahren und Zuflucht finden vor seinem harten Alltag. Dabei soll der König für ausreichend Abwechslung sorgen und stets authentisch bleiben.


Hätte man mir damals erzählt, dass ich auf Twitch nicht nur pokern, sondern eine ganze Bandbreite an neuen Formaten ins Leben rufen würde, auf die in Deutschland so bisher noch kein anderer gekommen war, hätte ich es sofort
 geglaubt.

Von vorneherein wusste ich, dass auf der Plattform mehr drin ist. Man konnte doch die ganze Palette des interaktiven Streamings nutzen, um ganz unterschiedliche Inhalte zu liefern, sich mit anderen zu vernetzen oder sie sogar zu unterstützen! Nur zu zocken und zu labern wäre mir viel zu wenig gewesen. Natürlich gibt es die Kanäle, auf denen hauptsächlich immer dasselbe Spiel gespielt wird, und das kann sehr erfolgreich laufen. Aber zwei Punkte sprachen für mich dagegen: Zum einen bin ich in keinem Spiel gut genug, um echt zu überzeugen. Und zum anderen möchte ich mir selbst die Freiheit bewahren, auf meinem Kanal tun und lassen zu können, worauf ich Bock habe.

Vielleicht habt ihr Streamer schon mal darüber reden hören, dass es sie stresst, wenn die Zuschauer immer dasselbe von ihnen sehen wollen. Dass sie sogar den Spaß an einem Spiel verloren haben, aber es trotzdem weiterspielen, weil die Leute nur deswegen einschalten. Sehr gut in etwas zu sein ist eben manchmal Fluch und Segen zugleich.

Mein Ziel war es immer, dass man meinen Stream schaut, weil man neugierig darauf ist, was wohl diesmal passieren wird. Ich wollte nie nur das tun, was andere erwarten, und ich wollte mich nicht einschränken oder auf ein bestimmtes Thema festlegen müssen. Ich wollte unterhalten, spontan sein, die Leute überraschen, und das so abwechslungsreich und lebendig wie möglich. So kann ich auch meine eigene Begeisterung am besten wachhalten.

Nachdem ich also schon darüber gesprochen habe, wie wichtig die Community ist und wie gern ich sie an allem teilhaben lasse, kommen wir nun zu Grundfeste Nummer drei: unterhaltsame, abwechslungsreiche Inhalte! Denn ich kann euch ja noch so oft irgendwo mit hinschleppen und siebenmal die Woche streamen, wenn ihr euch langweilt, werdet ihr abschalten. Und wenn ich mich langweile, werdet ihr das merken. Deswegen versuche ich, durch 
möglichst verschiedene Formate und immer neue Projekte für Abwechslung zu sorgen, sodass hoffentlich für jeden etwas dabei ist. Und damit ihr nicht immer nur meine Nase seht, binde ich spannende Menschen in mein Programm mit ein, wann immer es sich anbietet.

Mir war nämlich schon immer klar, dass ich kein typischer Streamer bin, im Gegenteil. Ich bin ein Beamer. Anstatt nur mich in den Vordergrund zu stellen, will ich auch anderen den Raum geben. Kreativität, Ideen und spontane Überraschungen entstehen einfach deutlich häufiger, wenn man nicht immer allein vor der Kamera hockt.

Deswegen entwickeln sich viele meiner Formate und Ideen aus der Frage, wie ich mich und meine Community mit anderen Menschen zusammenbringen kann. Aus einem unscheinbaren Besuch auf dem Kanal eines anderen Streamers ist beispielsweise die Idee zur Talentshow entstanden. Als ich bei dem Jungen reinschaute, spielte er gerade Klavier, hatte aber außer mir nur einen einzigen weiteren Zuschauer. Das fand ich schade, denn er war echt ziemlich gut, aber keiner wusste davon. Da kam mir der Gedanke: »Kann man daraus nicht ein Show-Format basteln?«

Während ich ihm weiter zuhörte, erklang plötzlich im Hintergrund die Stimme seiner Freundin, Frau oder Schwester, die ihn rief. Er nahm die Kamera mit in die Küche, wo sie mit einer Bratpfanne auf ihn wartete und nach ihm ausholte.

Keine Ahnung, was sie so auf die Palme gebracht hat oder ob das ein liebevolles Ding zwischen den beiden war, aber es war witzig, weil damit niemand rechnen konnte. So funktioniert halt Streaming: Es ist live, und es kann immer irgendwas Verrücktes passieren. Genau das bestärkte mich in meiner Idee, ein eigenes Format für unentdeckte Talente ins Leben rufen zu wollen.

Zusammen mit meinen Mods setzte ich mich hin und verkündete feierlich: »Wir produzieren eine Talentshow auf Twitch!« Eine kurze Recherche ergab, dass das hierzulande noch niemand gemacht hatte. Wir fackelten also nicht lange, sondern zogen die Sache gleich durch – mit Erfolg. Mit Fug und Recht kann ich behaupten, dass »Show Your Talent« nicht nur die einzige deutsche, sondern aktuell auch 
eine der größten Talentshows auf Twitch ist – die bereits einigen unbekannten Streamern und Künstlern dabei geholfen hat, mehr Aufmerksamkeit zu bekommen und weiter zu wachsen.

Interessierte Talente können sich auf meinem Discord-Kanal bewerben, und meine Moderatoren wählen für die monatlich stattfindende Show eine Handvoll von ihnen aus. Jeder Teilnehmer bekommt fünf Minuten, um sein Können unter Beweis zu stellen. Egal, ob man jetzt singt, bauchtanzt oder eine Oper auf einem Akkordeon spielt, alle haben die gleichen Chancen. Und obwohl ich der König bin, ist der Entscheidungsträger mein Volk, so wie man es eben heute in modernen Monarchien macht. Durch Abstimmung im Chat sorgen die Zuschauer dafür, ob jemand weiterkommt oder nicht. »1 in den Chat, wenn euch das gefällt!«

Meine Community weiß genau, was das bedeutet. Diesen Satz habe ich zu Beginn meiner Streaming-Karriere unbedacht geäußert, und seitdem ist er mein Markenzeichen. Ich habe meine Leute nur was fragen wollen und brauchte schnelle Rückmeldung. Dadurch wurde die »1 in den Chat« geboren. Wenn wir ehrlich sind, eine kleine Revolution auf Twitch, da das vorher niemand so gemacht hat. Dabei ist es so simpel. Ich muss keine langen Fragen stellen und auf Antworten warten. Einfach die 1 reinballern, und schon weiß jeder, was Sache ist.

Dieser Spruch für »Seht ihr das auch so?« ist mittlerweile auch außerhalb meines eigenen Streams zu einer Art Redewendung geworden. Die 2 steht dann automatisch für »Nein«. Das beweist einmal mehr, dass gute Lösungen nicht immer kompliziert sein müssen. Bei »Show Your Talent« hilft mir dieser kleine Trick somit perfekt, um zu sehen, welcher der Akteure der Favorit ist, noch bevor das Ergebnis des Votings feststeht. Die Zuschauer haben die Möglichkeit, sich schnell und direkt einzubringen, selbst wenn es Zehntausende sind.

Mir ist das extrem wichtig. So macht es allen Spaß, jeder kann sich beteiligen, ohne lange warten zu müssen, und das Ergebnis entsteht live vor aller Augen. Das
 ist Unterhaltung im Internetzeitalter, meine Freunde! Statt nur vor einem Bildschirm oder irgendwo still im Publikum zu sitzen, kann jeder mitbestimmen.

Aber ich sag’s euch ehrlich: Vor jeder Ausgabe »Show Your Talent« bin ich meganervös. Ich weiß nämlich selbst nicht, welche Künstler auf mich warten oder was sie vortragen werden, und fiebere mit ihnen. Wenn ich sehe, dass einer vor Nervosität schon Bremsspuren in der Buchse hat, geht es mir genauso. Pure Emotionen eben. Dass wir alle vorher nicht wissen, was als Nächstes passieren wird, macht den besonderen Reiz aus. Und im Unterschied zu Castingshows, bei denen es zu Beginn oft darum geht, die Teilnehmer reihenweise bis auf die Knochen zu blamieren, will ich wirklich, dass jeder Act erfolgreich ist. Natürlich ist auch mal was Schräges dabei, aber ich stelle die Leute nicht bloß. Wenn jemand schlecht singt, aber dabei unterhaltsam ist, kann man ihn doch auch dafür feiern. Die Zuschauer und die Teilnehmer sollen Spaß haben. Für alle Parteien soll diese Show ein Zufluchtsort sein, um mal schön vom Alltag abzuschalten und nicht an die nächste Steuererklärung denken zu müssen.

Und es waren schon so krasse Menschen dabei! Klar, allen voran Sängerinnen und Sänger, da sich das auf Twitch anbietet, aber teilweise auch total abgefahrene Sachen, mit denen einfach niemand gerechnet hätte. Großes Lob hier auch mal an die Mods, die im Hintergrund die Kandidaten auswählen und umgehend zur Stelle sind, wenn es darum geht, weitere Aufgaben und Verantwortungen zu übernehmen!

Ein Kerl hat zum Beispiel auf einem speziellen Gerät elektronische Musik nachgespielt. Jedes der vierundsechzig Felder seiner Soundmachine war mit einem anderen Sound-Schnipsel und einem Lichteffekt belegt. Durch extrem schnelles Drücken auf die Felder in einer irren Reihenfolge entstand ein kompletter Song, inklusive Lightshow. Ganz gerafft, wie das überhaupt möglich ist, habe ich nicht, aber es war trotzdem eine Wucht.

Einer der ersten Teilnehmer war ein Geigenspieler, dem man irgendein Lied nennen konnte, das er dann ganz easy auf seiner Violine nachgespielt hat. Nur »ALGE« konnte er nicht – aber das Lied war zu dem Zeitpunkt auch noch nicht draußen, war also nicht seine Schuld. Dafür hat meine Community ihm eine ellenlange Liste anderer Songs gegeben, die er problemlos abgearbeitet hat. Wenn 
der alles in seinem Leben genauso macht wie Geigespielen, muss er eine sehr glückliche Freundin haben.

Ihr werdet nicht überrascht sein, dass beide Jungs verdient gewonnen haben, so wie monatlich tolle Kandidaten vor und nach ihnen. Das eine oder andere Mal sind sogar Freudentränen geflossen. In der »Champion of the Champions«-Runde Ende 2019 konnten dann alle Gewinner noch einmal gegeneinander antreten. Auch das hat der Geigenspieler ganz easy gerockt – und seitdem ist er erfolgreich auf Twitch unterwegs und unterhält die Leute mit seinem Gestreiche. Seine Kunst hat richtig Anklang
 gefunden.

Dass ich meine Zuschauer auf großartige Kanäle aufmerksam machen kann, dass wir zusammen Talente entdecken, die es wert sind, geschaut zu werden, macht mich richtig glücklich. Es ist eine Win-win-win-Situation! Talente können sich beweisen, die Zuschauer werden unterhalten, sogar über unsere Show hinaus, wenn sie einen neuen Kanal für sich entdecken, und ich kann überraschende Streams machen.

Überraschungen sind auch das Thema meines Formats »Pakete auspacken«. Hier war immer die Devise: Alle Hüllen fallen und Berührungsängste vor der Tür lassen. Ihr schickt mir Kram, ich nehme ihn dankend an und packe ihn aus, komme, was wolle.

Das Schöne an dieser Idee: Geschenke auspacken kann auch dann spannend sein, wenn man nicht der Beschenkte ist. Der Chat weiß ja auch nicht, was im Paket steckt, und er hofft natürlich auf lustige Insider oder darauf, dass mir irgendwas ins Gesicht springt und ich mich erschrecke.

Ich habe dieses Format geliebt. Aber wie ihr bestimmt wisst, mussten wir es leider eines unschönen Tages einstellen. Ihr denkt jetzt sicher: »Ja klar, da hat ja jemand Kacke geschickt.« Aber das war gar nicht der Grund. Auch wenn die Aktion relativ ungeil war. Ich hätte niemals gedacht, dass es dort draußen irgendjemanden gibt, der so dreist und widerlich ist und mir einfach eine verpackte Kackwurst schickt. Schon verrückt, dass in der Postfiliale niemandem aufgefallen war, dass mit dieser Sendung irgendwas nicht ganz in Ordnung sein konnte.

Aber wie gesagt, das war letztlich gar nicht der Grund. Das Format wurde schlicht zu

 erfolgreich. Irgendwann kam so viel Post für mich, dass mir meine örtliche Poststelle ein eigenes Zimmer einrichten musste, in dem alle meine Pakete lagerten. Natürlich habe ich mich im Gegenzug mit ordentlich Trinkgeld bedankt, aber das reichte leider nicht aus. Ich bekam eines Tages den Anruf, dass ich sofort vorbeikommen und alles abholen müsse, denn aus einem der Pakete kamen Maden gekrochen. Was da genau drin war, weiß ich nicht, ich habe es nie geöffnet. Es kann ein Kuchen gewesen sein, der einfach zu lange rumgestanden hatte, oder aber etwas ganz anderes. So oder so bin ich sicher, dass es nichts Appetitliches war.

Wie die Scheiße eben – der ich allerdings meinen internationalen Ruhm zu verdanken habe. Zwar kam mir das Frühstück hoch, und ich musste mir danach meine Hände mit einer ganzen Flasche Sagrotan waschen, aber ich habe weitergestreamt. Durchziehen steht bei mir ganz oben auf der Prioritätenliste, und da lasse ich mich auch nicht von abbringen, nur weil mir jemand seinen Stuhlgang mit Schleife schickt. Jeder andere hätte den Stream abgebrochen, aber ich nicht. Niemals.

Nachdem ich live on Cam das Kotpaket geöffnet hatte, ging mein Clip um die Welt. So etwas hatte man noch nie gesehen. Und Menschen fasziniert das, was sie noch nie gesehen haben. Das fängt bei einem Typen an, der seine Emotionen völlig frei herausbrüllt und sich kaum auf dem Stuhl halten kann, wenn er eine Geschichte erzählt, und hört eben bei postalischen Fäkalien auf.

Am Tag nach der Paketöffnung fand ich mich auf einschlägigen News-Portalen wieder. Dazu internationale YouTube-Clips, die auf dreiundzwanzig verschiedene Arten übersetzten, was »Du Drecksau hast mir Scheiße geschickt!« in ihrer Landessprache heißt.

Mich dafür jetzt zu bedanken, wäre zu viel des Guten, da ich den Geruch auch noch drei Monate später in der Nase hatte. Trotzdem habe ich in all den Jahren gelernt, auch in den – wortwörtlich! – beschissensten Momenten eine Chance zu sehen. Ohne dieses Paket wüssten die Leute in Amerika schließlich gar nicht, dass Deutschland wieder einen König hat.

So schade es auch ist, dass mir die Post einen Riegel vorgeschoben hat, weil Madenpakete für mich eingegangen sind, war 
es wahrscheinlich besser, dass wir das Format eingestellt haben. Insbesondere wenn ich an den lebendigen Einsiedlerkrebs denke, den mir irgendein Hotzenplotz aus Indonesien zugeschickt hat. Das arme Tier! Als Entschädigung hat er jetzt zwei Mitbewohner in einem riesigen Terrarium, um dort angemessen am Hof des Königs zu leben.

Aber ich mag Pakete! Also schicke ich eben euch Pakete, statt selbst welche zu bekommen. Einmal die Woche verlose ich im Stream zusammen mit einem meiner Partner dicke Pakete, die verdammt cooles Zeug enthalten, über das ihr vorher abstimmen konntet. Mir ist nämlich wichtig, dass ihr auch wirklich Bock auf die Preise habt. Und wie stelle ich das am besten sicher? Na, ganz easy: Ich frage euch, was ihr gewinnen möchtet. Das ergibt doch mit Abstand am meisten Sinn, denkt ihr nicht auch? Konsolen, Schuhe, Klamotten oder vielleicht sogar ein Handy – der König lässt es regnen! Alles bereitgestellt von meinen Partnern. Wenn Sponsoring, dann bitte so, dass es uns allen gefällt!

Manchmal wähle ich auch einen Zuschauer aus der näheren Umgebung aus, um ein Paket mit Merch persönlich nach dem Stream vorbeizubringen. Klar ist es ungünstig, wenn das um vier Uhr morgens ist, ich durch mein Klingeln den Hund und das Baby wecke und die Nachbarn »RUHE, VERDAMMTE SCHEISSE!« brüllen. Aber die Freude des Gewinners ist so schön, da lohnt sich jede Anzeige wegen Ruhestörung.

Auch das Format »Gaming«, das ich bisher relativ selten angefasst habe, findet aktuell wieder regelmäßig bei mir statt – weil es mir grad halt Spaß macht. Genau diese Freiheit feiere ich. Ich muss mich nicht auf einen bestimmten Inhalt festlegen, sondern kann experimentieren, mich ausprobieren und einfach Spaß haben. Das Einzige, was ich muss, ist ich selbst bleiben. An erster Stelle steht nämlich der Unterhaltungsfaktor, und das gilt für alle meine Shows. Die chaotische Situationskomik, die einen typischen Knossi-Stream auszeichnet, kann ich ja auch auf ein Game übertragen. Wenn ich zusammen mit meiner sterbenden Figur schreie oder in komplette Panik verfalle, wenn wir gestürmt werden, ist das gerade witzig, weil
 ich das Spiel nicht so gut beherrsche. Ich bin halt im Game der 
Kugelwerfer-Mann: Wenn jemand mit einem zielsuchenden Kugelwerfer schießt und den Helikopter nicht
 trifft, stehen die Chancen gut, dass ich der Schütze war.

Das Schöne bei Gaming-Streams: Auch hier könnt ihr mitmachen. Daher zocken wir manche Runden zusammen und losen die Teilnahme vorher im Chat aus. Voraussetzung ist natürlich, dass ihr »Modern in de Wor« installiert habt und in den Discord kommt. Sauviele von euch wollen mitspielen, und wenn ich ehrlich bin, fasziniert mich das jedes Mal. Ich bin echt kein guter Gamer, sondern spiele nur für den Spaß. Dass ich euch zum Sieg führen werde, ist mehr als fragwürdig. Trotzdem wollt ihr dabei sein und mit uns zocken.

Aber hätte mich damals mein großes TV-Vorbild Stefan Raab gefragt, ob ich mit ihm Ukulele spielen will, wäre ich auch sofort dabei gewesen – obwohl ich nicht mal ein Instrument beherrsche. Alleine die Möglichkeit, mit ihm eine Runde zusammen zu musizieren, wäre der absolute Oberhammer gewesen.

Raab war in vielen Punkten immer der Vorreiter und derjenige, den ich am meisten beobachtet habe. Ich habe jede Sendung »TV Total« geschaut und sie analysiert. Die ganzen verschiedenen Formate wie »Raab in Gefahr«, »Blamieren oder Kassieren?« oder »Raab auf der Bank« haben mich angespornt. Ich wollte selbst mit verschiedenen Formaten auftrumpfen und eine große Vielfalt bieten können. Oftmals hat er auf Videos aus aller Welt reagiert (Reactions gab es also auch schon in den Neunzigern!), was ich mir ein wenig für mein Reaction-Format »Der König urteilt« abgeguckt habe. Hier schauen wir uns Videos von mir oder über mich an, die teilweise aktuell, teilweise noch weit vor meiner Streaming-Karriere entstanden sind. Für mich selbst ist es total lustig, mein Gesicht in fremden Videos zu sehen. Man darf sich halt nicht zu ernst nehmen, und wenn man in einer TV-Show eben denkbar bescheuerte Klamotten getragen hat, kann man darüber schon mal lachen. Außerdem liebe ich es, nachträglich noch mal meinen Senf zu allem abgeben zu können.

Aber das Format hilft mir auch dabei, mentale Notizen zu machen und zu schauen, was ich in Zukunft wieder, anders oder besser 
machen will. Indem wir über vergangene Ereignisse quatschen und ihr mich wissen lasst, was euch zum Lachen oder auch zum Naserümpfen gebracht hat, bekomme ich wichtiges Feedback. So zeigt ihr mir, wovon es mehr oder eben weniger geben sollte.

Im Hintergrund kann ich diese Inspiration dann zu neuen Ideen verarbeiten. Gleichzeitig wird das TV immer eine große Inspirationsquelle bleiben. Fernsehshows sind extrem aufwendig und teuer in der Produktion, aber die Konzepte an sich können auch ohne einen riesigen Sender im Rücken funktionieren. Stellt euch zum Beispiel mal eine »Höhle des Königs« vor, also ein Format, in dem mir und meinen Kollegen coole Business-Ideen vorgestellt werden können! So oft fehlt es ja nur an der nötigen Aufmerksamkeit oder ein paar Connections, um einen Plan in die Tat umzusetzen.

Natürlich gehört es auch zu meinem Kanal, alleine oder mit anderen in die Bücher zu gehen. Ich komme vom Poker, ich habe online und offline in den Casinos dieser Welt gespielt. Ich liebe diesen Nervenkitzel, und das weiß auch jeder. Doch mein Kanal ist insgesamt einfach so viel mehr als nur Casino-Streams. Pakete und Verlosungen, Talk-Runden, Talentshow, Überraschungsgäste, Live-Partys, Reactions, Musik, Events, Gaming: Ich sehe Streaming als Chance, etwas Einzigartiges zu erschaffen und mehrere Bereiche abzudecken, anstatt eben nur einen Fokus zu haben. So habt ihr auch die Auswahl, was ihr von mir sehen wollt und bei welchen Inhalten ihr vielleicht dann doch wegschaltet – auch wenn ich mir natürlich wünschen würde, dass jedem alles gefällt. Trotzdem ist es kein bisschen schlimm, wenn das nicht so ist. Mir war nie wichtig, ob ich jetzt auf der Nummer 1, 2 oder 3 stehe, was die Zuschauerzahlen angeht. Die Hauptsache ist, dass wir eine gute Zeit haben.

Abwechslung gibt es aber nicht nur auf
 Twitch, sondern auch von
 Twitch. Denn natürlich will der König nicht immer auf dieselbe Art zu seinem Volk sprechen. Manchmal muss er raus in die Welt ziehen und etwas Neues erleben, damit es weiterhin unterhaltsame Geschichten zu erzählen gibt.

Ich habe das große Glück, dass ich generell extrem neugierig bin und eigentlich auf fast alles Bock habe. Ich muss mich nicht selbst überreden, irgendetwas auszuprobieren. Ich überlege auch nicht 
wochenlang hin und her. Ich mache einfach. Gleichzeitig kann ich Stillstand nicht leiden. Bei mir soll ständig was passieren.

Beides kommt meinen Kanälen sehr zugute. Wenn ich den Zuschauern nicht regelmäßig neue Inhalte präsentiere, würde ihnen – zu Recht! – bald langweilig. Doch da ich mich gerne in jedes Abenteuer stürze und mir eigentlich nichts peinlich ist, belastet mich das nicht. Andere nehmen es vielleicht als Druck wahr, sich immer neu erfinden zu müssen. Für mich ist das eher wie der Sprit in meinem Tank.

Da hat es natürlich perfekt gepasst, dass auch immer mehr Anfragen für Projekte reinkamen, je besser es auf Twitch lief. Ich wähle natürlich mit Bedacht aus, berate mich mit meiner Familie und meinem Team. Passt das zu uns? Würden die Leute Spaß daran haben? Würde ich selbst Spaß daran haben?

Dreimal »Ja«, und wir machen es.

Als ich 2019 auf Mallorca war, erhielt ich zum Beispiel einen Anruf von einem gewissen Torge Oelrich, der mir zu diesem Zeitpunkt noch unbekannt war. Ich saß in der Finka meiner Schwiegereltern und quatschte ein wenig mit diesem Torge, der mir erzählte, dass er YouTuber ist und lustige Videos produziert.

Ganz offen gab er zu, dass er mich ebenfalls nicht kannte. Aber seine Schwester, der ich auf ewig dankbar sein werde, habe ihm gesagt, dass er mich unbedingt für seinen Film casten müsse, als den verkoksten, cholerischen Lehrer, der alles an sich reißt. Die Rolle sei wie für mich gemacht. Während es in meinem Kopf noch ratterte, ob das ein Kompliment oder eine Beleidigung war, stellte er mir tatsächlich die Frage, ob ich mit Blümchen in einem Kinofilm mitspielen wolle.

Ich hielt inne. Hatte er gerade wirklich gefragt, ob ich in einem Film mit Jasmin Wagner mitspielen wolle? Die damals so coole Musik wie »Herz an Herz« produziert hatte? Im Kino?!

Da war die 1 im Chat vorprogrammiert. Natürlich wollte ich das!

Es ging um »Kartoffelsalat 3 – Das Musical«. Ich sollte Herrn Hackebarth spielen, einen Lehrer, der leicht aus der Haut fährt und gerne mal rumschreit, aber schließlich dabei hilft, die Schule vor der drohenden Schließung zu retten. Mit von der Partie waren neben mir 
und Jasmin jede Menge tolle Leute, die man aus dem TV oder von YouTube kennt.

Besonders gefreut habe ich mich darüber, die Schauspielerin Katy Karrenbauer am Set kennenzulernen, die als Walter in der Serie »Hinter Gittern – Der Frauenknast« bekannt geworden war. Diese Sendung hatte ich jeden Samstag auf RTL mit meiner Mutter geschaut, weil sie ein so großer Fan war. Als ich Mutti erzählte, dass ich im selben Film wie Katy Karrenbauer dabei sein würde, hat sie Tränen geweint. Sie konnte es nicht glauben, dass ihr Jens aus heiterem Himmel neben Walter vor der Kamera stehen sollte. Später trat ich sogar in Katys Insta-Stories auf, da ich ihr erklärt habe, wie die überhaupt funktionieren. Überlegt mal! Ich, obwohl ich anfangs selbst nichts kapiert und ein Oger-Foto von mir ins Netz geschickt habe, erkläre jetzt der Katy Karrenbauer, wie man Stories macht!

Der Kinofilm an sich war eine ganz neue Herausforderung für mich. Aber genau das wollte ich ja! Ich liebe die Kamera, habe mich selbst eh noch nie zu ernst genommen und wollte die Abwechslung. Nur wer sich in neue Situationen begibt, der hat auch Neues zu berichten! Was sollte also schiefgehen?

Bei der ersten Skript-Lesung mit den anderen Schauspielern drei Wochen später in Köln war ich dann allerdings gar nicht mehr so entspannt. Das Drehbuch war mir direkt nach Mallorca geschickt worden, aber ich war kaum dazu gekommen, meine Textpassagen zu lernen, obwohl ich jemand bin, der sich alles easy merken kann. Zur Lesung selbst kam ich zu spät, weil ich im Stau gestanden hatte. Und vor all den fremden Leuten sollte ich jetzt mal eben so meinen Text aufsagen, alles am besten gleich mit der richtigen Betonung vorlesen und dabei wild gestikulieren.

Ich sag’s ganz ehrlich: Ich habe mir in die Hose geschissen. Ich war mir sicher, dass ich miserabel abgeliefert hatte. Doch am Ende der ersten Lesung habe ich so viel Lob bekommen, dass sogar Regisseur Michael David Pate meinte, so sei es perfekt – und der kennt sich aus. Er hat schon in Hollywood mit Schauspielern wie Leonardo DiCaprio oder Samuel L. Jackson gedreht. Er war sogar Teil vom Film »Django Unchained«, einem meiner absoluten Lieblingsfilme von Quentin Tarantino. Nachdem ich ihm das erzählt 
hatte, überreichte er mir am letzten Drehtag zum Dank, dass ich dabei gewesen war und alles gegeben habe, eine Skript-Seite aus dem Drehbuch zu »Django Unchained« – mit Notizen von Samuel L. Jackson drin.

Leute, ich war zu Tränen gerührt. Die Seite habe ich mir natürlich eingerahmt, und sie hängt bei mir im Büro. Ein kleines Stück Filmgeschichte, das ich mit nach Hause nehmen durfte.

Aber apropos Drehtage: Fünfzehn Tage habe ich insgesamt im Norden gedreht. Direkt an der Nordsee, wo sonst kein Schwein war. Morgens um 5:30 Uhr ging es los. Um die Zeit bin ich das letzte Mal aufgestanden, als ich noch ein kleiner Junge war und sonntags Cartoons auf KRTL liefen. Gedreht wurde dann bis kurz vor Mitternacht.

Wegen anderer Verpflichtungen konnte ich nicht dauerhaft vor Ort sein – manchmal brauchten sie mich auch ein paar Tage nicht. In der Zeit bin ich mit dem Zug nach Hamburg gefahren, von da mit dem Flugzeug nach Hause, habe daheim gestreamt, und bin am Tag danach wieder zurück. So wenig Schlaf hatte ich nicht mal nach der Geburt meines Sohnes.

Das Schlimmste aber war: Ich durfte es niemandem verraten! Stellt euch das mal bitte vor: Jens Knossalla, der sonst immer alles erzählt, muss über Wochen hinweg seine Klappe halten!

Die Erfahrung, an so einem coolen Streifen mitzuwirken, war das aber alles wert. Das war mit die beste Zeit meines Lebens. Mir ist zwar vor jedem Szenendreh der Arsch auf Grundeis gegangen, weil ich es auf gar keinen Fall verkacken wollte, aber danach war ich unglaublich happy. Jeder Tag am Set war ein Abenteuer. Ich hätte mir niemals träumen lassen, mal mit Walter, Blümchen oder Torge Oelrich vor der Kamera zu stehen – bei Letzterem vor allem, weil ich ihn vorher gar nicht gekannt habe. Wenn ich das dem kleinen Jens erzählen würde, sein Kopf würde dreimal explodieren.

Als ich nach einer gefühlten Ewigkeit endlich über dieses geheime Projekt mit euch sprechen durfte, bin ich fast geplatzt vor Stolz. Egal, wie anstrengend die Zeit gewesen sein mochte, auch wenn ich manchmal achtundvierzig Stunden auf den Beinen war und sieben Stunden lang die immer gleiche Szene hatte spielen müssen, es war 
jede Anstrengung wert.

Um Abwechslung bieten zu können, um euch mit immer neuen Ideen zu unterhalten, brauche auch ich selbst Abwechslung in meinem Leben. Das gibt mir die Energie und inspiriert mich – und euch hat es einen Kinofilm eingebracht! Als »Kartoffelsalat 3« im Januar 2020 Premiere feierte, wart ihr da und habt am roten Teppich auf mich gewartet oder per Instagram zugesehen. Schatzi und Mutti waren natürlich auch am Start und sind mit mir über den roten Filz gegangen.

Nachdem ich mit ganz vielen von euch Bilder geschossen habe, sahen wir uns den Film zusammen auf großer Leinwand an, und ich hatte Pipi in den Augen. Schon als Kind dachte ich: »Wenn du im Kino zu sehen bist, dann hast du es geschafft.«

Und da saß ich nun. Ich war zu Hause. Um mich herum Menschen, die ich in meiner Kindheit gesehen und angehimmelt hatte, und auf einmal war ich einer von ihnen. Durfte mit ihnen die Leute unterhalten und eine Geschichte erzählen. Ein surrealer Moment, der leider viel zu schnell vorbei war.

Falls du das hier liest, Torge, und gerade an einer Fortsetzung arbeitest, sag Bescheid. Ich bin sofort dabei!

Nach diesem großartigen Ausflug ging es aber sofort zurück in die Realität. Der Stream muss schließlich weitergehen, und durch die Dreharbeiten hatte ich zumindest für ein paar Wochen weniger Präsenz gezeigt.

Als die Streams wieder im gewohnten Maße liefen, sah ich eines Abends überraschend den Namen »Bushido« im Chat aufblitzen. Ich war mir sicher, dass das irgendwer war, der sich einen Spaß erlaubte. Doch der Typ ließ nicht locker und beteuerte, dass er der echte Sonny Black sei. Kurzerhand sagte ich ihm, dass er mir per Privatnachricht seine Handynummer schicken solle. Er willigte ein, und einen Moment später telefonierte ich mit dem wahren
 Bushido!

Klar, dass mein Volk daran teilhaben durfte und er im Stream zu hören war. Er hatte schon ewig keine Interviews mehr gegeben, aber für euch stand er Rede und Antwort. Wir unterhielten uns die ganze Nacht, er erzählte von einigen wichtigen Ereignissen aus seinem Leben und gab euch sogar Weisheiten mit auf den Weg. Kurz vor 
Schluss lud er mich überraschend zu sich nach Hause ein, doch auf die Geschichte komme ich später noch zurück.

Zunächst war Bushidos Auftauchen bei uns im Stream vor allem eins: absolut feinste Unterhaltung, mit der niemand, nicht einmal ich, gerechnet hätte. Und er sollte nicht der letzte prominente Gast sein. Wobei der Erste, der diese königliche Tradition begründete, die unseren Stream einzigartig macht, Robin Schulz war.

Ich kannte den gebürtigen Osnabrücker DJ natürlich schon vorher und war schon immer großer Fan seiner Musik. Umso erfreuter war ich darüber, dass er meinen Content ebenfalls geil fand. Er verlinkte meinen Stream in seiner Instagram-Story, als er mit Kollegen Billiard spielte und auf dem iPad zuschaute, wie wir in die Bücher gingen. Plötzlich schwappte seine Community zu uns in den Chat. Ich wusste erst gar nicht, wo die Leute herkamen, aber sie erklärten es mir dann. Zum Dank für seinen Support und nach einigen Gesprächen im Stream widmeten wir Robin Schulz den allerersten Promi-Emote auf meinem Kanal.

Diese Tradition führen wir bis heute fort. Die bekannten Gäste, die in meinem Stream dabei sind, bekommen ein eigenes kleines Symbol für den Chat. Sie sollen verewigt werden, weil ihre Anrufe einfach ein so schöner Bestandteil der Show geworden sind. Sie rufen an, während ich live bin, und ich halte das Handy mit dem Videocall ans Mikro. Das ist unser Ding geworden. Keiner weiß, was passiert, nichts ist abgesprochen. Aber alle haben das gleiche Ziel, nämlich gemeinsam eine gute Zeit zu verbringen, Spaß zu haben, und nicht an den Alltag zu denken.

Auf diese Art schaut Rapper Sido immer mal wieder vorbei, oder ein Sascha von unsympathischTV klinkt sich ein, oder ein Pietro Lombardi trällert vor sich hin. Wir spielen mit Manny Marc von den Atzen um Freispiele oder organisieren mit Kim Dotcom eine Talkrunde. Zusammen mit Bushido gab es den Rap-Contest, bei dem wir Zuschauer-Einsendungen fachmännisch begutachteten.

Die Möglichkeit, spannende Leute in den Stream einzubinden, hat meinen Wunsch nach abwechslungsreichem Content perfekt abgerundet. Neue Formate sind hinzugekommen, einzigartige Gelegenheiten haben sich einfach so ergeben, weil ein paar Typen, 
die sich gut leiden können, mit den besten Zuschauern der Welt zusammen abgehen.

Der Faktor Spontanität hat zudem eine ganz neue Bedeutung für mich gewonnen. Stellt euch mal vor, ihr würdet so was im Fernsehen versuchen! Dann aber viel Spaß mit der Aufnahmeleitung. Selbst Liveshows sind ja durchgeplant von vorne bis hinten, und wehe, irgendwas läuft mal nicht wie vorher abgesprochen.

Bei mir ist das anders. Wir haben alle Freiheiten dieser Welt, zumindest solange wir keine unanständigen Sachen zeigen. Innerhalb nur eines Jahres haben wir den Twitch-Stream auf ein ganz neues Level gehoben. Jeder Abend zusammen ist wie eine große Party, auf der einfach alles passieren kann. Es ist genau so, wie ich es mir immer gewünscht habe.

Doch was fehlt denn eigentlich noch, um eine wirklich perfekte Party zu schmeißen? Na, aber natürlich: Das königliche Fest braucht eine eigene Hymne! Denn auch Musik gehört zu guter Unterhaltung. Und wenn wir schon mal dabei sind, große Wünsche in Erfüllung gehen zu lassen, kommen wir um meinen Song »ALGE« sicher nicht herum.

Musik lag mir schon immer im Blut. Schon als Kind habe ich das Radio angeworfen und vorm Spiegel laut mitgesungen und getanzt. Als jemand, der als Unterhalter geboren wurde, war mir daher klar, dass ich eines Tages Musik produzieren würde.

Wie die »1 in den Chat« ist auch »ALGE!« ein Ausspruch, der unser Königreich geprägt hat. Eigene Insider zu haben ist einfach der Kern einer Gemeinschaft, und ihr konntet mir so oft dabei zusehen, wie ich durch schiere Willenskraft – und mein lautes Organ – die Alge auf dem Bildschirm zum Wachsen bringen wollte, dass daraus unser Schlachtruf geworden ist. Daher lag es für mich nahe, meinen ersten Song »ALGE« zu nennen, da er nicht weniger als eine Liebeserklärung an alle Verrückten ist, die meinen Stream bevölkern.

Ich setzte mich an den Text und schrieb mir alle möglichen Insider und Gags aus unserer Community auf. Ich wollte nicht nur einen Insider einbauen, ich wollte sie alle
! Entsprechend besteht der komplette Song aus Insidern und Sprüchen aus der Community, um 
zu zeigen, was für eine Bedeutung diese Gemeinschaft in meinem Leben mittlerweile eingenommen hat.

Als ich halbwegs wusste, was in den Song kommt, habe ich mich mit den Musik-Produzenten Dasmo und Curly getroffen. Die beiden kannte ich durch meine musikalischen Kollegen. Sie haben mir Beats gezeigt, und wir haben rumprobiert, was am besten auf meinen Text passt.

Wir haben uns den Ball hin und her gespielt, bis wir uns auf einen Beat einigen konnten. Ich wusste natürlich, in welche Richtung es gehen sollte: Ich wollte Ballermann-Feelings! Immerhin hatte ich mir geschworen, eines Tages einen Hit für diese Bühnen zu schreiben. Aber der Song sollte auch für die gute Laune stehen, die wir in den Streams haben. Er sollte in etwas über vier Minuten so reinballern wie ein ganzer Abend zusammen auf Twitch. Ich wollte, dass er der Spiegel unseres Königreichs wurde.

Auch das Video – das in Zusammenarbeit mit den tollen Jungs von yunicu entstand – sollte dieses Gefühl transportieren. Daher habe ich per Instagram Leute aus der Community gesucht, die als Nebendarsteller im Clip dabei sein wollten. Natürlich durften sie nichts verraten und waren zur absoluten Verschwiegenheit verpflichtet, um dem restlichen Volk nicht die Überraschung zu verderben.

Selbst Monte war am Start, was allerdings ein bisschen Überzeugungsarbeit gekostet hatte. Er ist wie schon gesagt nicht die größte Partymaus und hört privat auch vollkommen andere Musik. Aber ich wollte, dass er Teil des Ganzen wird, weil er zu Beginn meiner Twitch-Karriere ja schließlich den Stein ins Rollen gebracht hatte.

Von der Idee bis hin zum Dreh des Videos hat es vier Wochen gedauert. Dank meiner tollen Knossi-Crew ging alles verhältnismäßig schnell. Hilfe bekamen wir auch von Atzen-Manager Stephan, der uns bei der Release-Planung beriet. Planung und Timing ist bei so einer Aktion einfach alles. Hier und da streute ich kleine Hinweise ein, um die Leute anzuheizen, und die yunicu-Jungs bauten mir ein Stream-Layout samt Timer, damit die Community wusste: Bald passiert etwas Großartiges.

Die Premiere am 31.01.2020 fand dann selbstverständlich in meinem Stream statt, und über 50.000 Leute haben zugeschaut.

Das muss man sich mal vorstellen! Ja, die Vorbereitungen waren top gelaufen. Ja, meine Community hat zum Glück immer Bock auf Neues. Aber 50k Zuschauer, die den Track auch nach der Premiere immer weiter gehört haben?! Mit dieser gewaltigen Resonanz hätte ich niemals gerechnet. Wir stiegen auf Platz 50 der deutschen Charts ein. Auf einmal hörte ich es in anderen Streams als Hintergrundmucke, und sogar auf Mallorca lief es in den Clubs. Meine Zuschauer schickten mir auf Instagram Videos, in denen mein Song in ihrer Stammkneipe, Shisha-Bar oder Disko gespielt wurde. Kurz nach der Veröffentlichung performte ich das Lied auf meiner Knossi-Party in Hagen zum ersten Mal live, und das Publikum kannte den Text! Vor Leuten auftreten zu können, die lauthals mitsangen, war unglaublich. In dem Moment erfuhr ich die Bestätigung, immer auf dem richtigen Weg gewesen zu sein. Ich hatte mit tollen Leuten und einer großartigen Community etwas auf die Beine gestellt, das ihr so richtig abfeiern konntet – auch außerhalb von Twitch.

Mein Ziel war es, die Leute zu unterhalten, egal ob im Internet, im Kino oder im Club. Wenn wir zusammenkommen, dann soll gefeiert werden. Und wenn es uns die aktuelle Lage nicht ermöglicht, persönlich miteinander zu feiern, so springt eben das Internet ein. Ihr erinnert euch, dass ich eigentlich bei der jährlichen »Mega Park«-Eröffnung auf Mallorca hätte dabei sein sollen, wenn die weltweite Corona-Pandemie nicht gewesen wäre? Nun, die Veranstalter wollten die Party nicht einfach so ausfallen lassen und verlagerten sie einfach ins Netz. Am 10. Mai 2020 war es so weit – und mit »ALGE« waren wir dabei! Ich konnte unseren
 Song singen, direkt nach Jürgen Drews und vor Michael Wendler. Menschen, die ich schon in meiner Jugend gehört habe. Einfach irre.

Eigentlich hatte ich geplant, direkt mit der Performance zu starten. Ich wusste, dass ich so nervös sein würde, dass ich kein Wort rausbekäme. Aber meine Community hatte die großartige Idee, vor dem Auftritt selbst noch mein Intro abspielen zu lassen. Die Welt sollte wissen, dass der König die virtuelle Bühne betritt! Ich habe diese Idee umgesetzt, und die Leute sind ausgeflippt – nicht nur in 
meinem Chat, sondern auch im Twitch-Chat des »Mega Parks« flogen die ALGE-Emotes.

Als ich das gesehen habe, war die Nervosität weg, und der Unterhalter kam komplett aus mir raus. »Wenn keine Party auf Mallorca, dann Party im Internet!«, war mein Motto, und wir haben knallhart gefeiert. Es war ein unglaubliches Erlebnis, für das ich mich an dieser Stelle noch mal bei euch bedanken möchte. Über 30.000 Zuschauer waren dabei und haben nicht aufgehört, das »ALGE«-Emote in den Chat zu spammen. So viel Adrenalin gepaart mit Endorphinen habe ich das letzte Mal bei der Geburt meines Sohnes ausgeschüttet. Sogar Ikke Hüftgold hat mich direkt nach dem Auftritt angerufen und mir gratuliert. Einfach unglaublich – als wäre ich in der Matrix!

Es hat nicht lange gedauert, und mein Volk hat einen zweiten Party-Hit gefordert. Das kam mir gelegen, denn zusammen mit den Atzen, die unter anderem das großartige »Das geht ab« geschaffen haben, war sowieso schon was in Planung. Im Juni 2020 kam in gemeinsamer Kooperation »Katsching« raus. Einen Monat später hatte der Song bereits über zwei Millionen Views auf YouTube. Aufgenommen im Keller-Studio von Manny Marc, das aus Teilen einer S-Bahn besteht.

Die eigentliche Idee zum Lied kam von Marc. Er meinte, er habe geträumt, wie Frauenarzt, er und ich den Song performt hätten. Das reichte uns dreien völlig, um zu wissen: Das müssen wir bringen! Für mich war diese Zusammenarbeit eine krasse Ehre. Ich habe die Atzen damals schon auf Dorffesten gesehen und das von ihnen neu begründete Genre Techno-Rap hart gefeiert. Sie sind die Party-Chiefs meiner Generation. Für mich bestand an einer Kooperation also überhaupt kein Zweifel.

Wie schon bei »ALGE« wurde der Song vorab angeteasert, kleine Schnipsel hier und da gestreut, damit die Leute wissen, dass sie sich auf was Großes freuen können. Die gemeinsame YouTube-Premiere um Mitternacht war dann das absolute Highlight. Wenn der Live-Chat durchrast und die Leute abgehen, bin ich an meinem Ziel angekommen.

Diese Freiheit, ständig neue Ideen umsetzen zu können, verdanke 
ich auch der Bereitschaft meiner Zuschauer, sich ständig auf genau diese neuen Ideen einzulassen. Daher ist mir die Möglichkeit, dass sie mitentscheiden können, was sie sehen oder sogar haben wollen, so enorm wichtig. Was würde es mir bringen, einfach nur stupide einem Muster zu folgen, wenn ich merke, dass es gar nicht ankommt?

Unser Königreich soll aus abwechslungsreichen Inhalten bestehen, die für jeden etwas bereithalten. Unterhaltung mit verschiedenen Formaten und verschiedenen Leuten, online wie auch offline, steht an erster Stelle. Dabei ist mir ganz egal, ob das ein Song ist, eine Party, eine Show, ein Film oder eben auch ein Buch. Egal ob auf Twitch, einer Bühne, im Fernsehen oder im Radio. Es gibt keine Grenzen. Wichtig ist nur, dass es uns allen Freude bringt. Und ich habe das große Glück, verdammt viel Freude zu empfinden, wenn andere ihren Spaß haben.


Die vierte Grundfeste: Kleide und nähre dein Volk

Der König hat die ausreichende Verköstigung seines Volkes sicherzustellen, damit für das leibliche Wohl seiner Untertanen gesorgt ist und es ihnen an nichts mangelt. Zudem soll er seinem Volk stets ausreichend Garn bereitstellen, sodass es eine große Auswahl an passablem Zwirn besitzt, mit dem es sich gerne einkleidet und identifiziert. Im Vordergrund steht dabei das Gefühl der Einigkeit und Zugehörigkeit, sodass jedermann weiß, wer zum Königreich gehört. Der König darf dafür keinerlei Kosten oder Mühen scheuen, auch der größte Aufwand ist gerechtfertigt.


Im Musikvideo zu »ALGE« habe ich ganz zu Beginn ein rätselhaftes Getränk zu mir genommen. Wie sich der eine oder andere denken kann, war das kein reiner Zufall. Wir hatten uns schon überlegt, dass ein eigener Drink cool wäre, und deswegen auch mit einigen Anbietern gesprochen. Die Muster, die wir bekamen, waren aber einfach noch nicht das, was ich mir vorstellte. Der Drink sollte nicht nur köstlich schmecken, sondern den Namen »Alge« auch verdienen. Deswegen gab es zwar die Idee, die zu der Szene im Video geführt hat – das konkrete Produkt war allerdings noch gar nicht so richtig in Planung.

Wir dachten eigentlich, dass das keiner merken würde. Aber da hatten wir die Rechnung wohl ohne die Community gemacht. Nachdem der Track hart abgegangen ist, wurden nämlich sofort die Rufe nach dem zugehörigen Drink laut. Nicht nur vereinzelt, sondern wirklich
 laut. Ihr wolltet das Zeug, auch wenn ich es noch gar nicht hatte!

Mir wurde klar, dass ich liefern musste. Ich konnte nicht tatenlos zusehen, wenn mein Volk verdurstete. Was wäre ich denn sonst für ein König, wenn ich mich nicht um die Bitten meiner Gefolgsleute kümmern würde? Kein guter!

Doch wo sollte ich auf die Schnelle den perfekten königlichen Shot herbekommen?

Zum Glück tat sich kurz nach Release des Musikvideos Hoffnung am Horizont auf: FJU, der Likörmixer aus Niedersachsen, kam zur Rettung und ging mit uns eine Kooperation ein. Die Jungs überzeugten, weil sie genauso verrückt waren wie wir selbst. Sie kannten die Streams, sie wussten, worum es ging, und sie waren bereit, sich komplett reinzuhängen, bis alles perfekt war. Genau das
 war das passende Rezept. Wenn ich mich mit Leuten zusammentue, um neue Ideen umzusetzen, dann muss es einfach harmonieren. Alle müssen an einem Strang ziehen und dieselben hohen Ansprüche haben. Wer nur auf den dicksten Scheck guckt, ist nicht mit seinem Herzblut dabei.

Durchzechte Nächte und unzählige Geschmacksproben später hatten wir dann tatsächlich das offizielle ALGEGetränk. Mit Limette, Zitrone, 15 Prozent Alkohol und 100 Prozent Spaß – sowie einem 
Schuss Alge – brachten wir den alkoholischen Drink in Rekordzeit auf den Markt. Ende Januar kam der Track raus, Anfang März wurden die Flaschen abgefüllt. Und das Volk hob die Gläser, um dem König zuzuprosten. Ihr habt das Getränk, das wir eigentlich nur als Gimmick geplant hatten, gefordert, bekommen und die erste Fuhre war binnen kürzester Zeit ausverkauft.

Doch damit war noch nicht Ruhe im Karton. Ihr wolltet mehr, und wir haben nachgelegt. Pünktlich zur digitalen Eröffnung des »Mega Parks« am 10. Mai 2020 konnten wir euch mit Nachlieferungen von ALGE beglücken. Aber auch die zweite Fuhre war ratzfatz vergriffen. So schnell kann das keiner abzapfen!

Aber darum geht es eben im Internetzeitalter: um Geschwindigkeit. Wenn ein Bedürfnis auftaucht, muss man direkt reagieren können. Dazu kommt, dass ich ein absoluter Macher bin und nicht lang stillsitzen kann. Ich will spüren, dass es vorwärtsgeht, ich will mich einbringen und mitgestalten können. Nicht jeder Hersteller kann das leisten. Daraus habe ich in den letzten Jahren gelernt, nur mit Leuten zusammenzuarbeiten, die meine Welt verstehen, mit meinem Tempo klarkommen und mir meine Art nicht ausreden wollen. Nur auf diese Weise kann etwas so Einzigartiges wie der ALGE-Drink entstehen.

Für mich war dieser Prozess eine ganz besondere Erfahrung, denn hier ging es um Vertrauen, auf allen Seiten. Mein Vertrauen in die Hersteller, dass die alles in der Kürze der Zeit auf die Reihe bekommen. Aber eben auch euer Vertrauen in mich, dass ich euch keinen Quatsch andrehen will. Es klingt ja – wenn wir ehrlich sind – im ersten Moment gar nicht so lecker, ein Unterwassergewächs zu vernaschen.

Aber der Drink ist geschmacklich eine 1 geworden, und das war extrem wichtig. Denn Vertrauen ist auch schnell mal verspielt. Wenn ich einen Ratschlag verteilen sollte, dann sicher den, niemals leichtfertig mit dem Vertrauen anderer Leute umzugehen. Ich könnte mittlerweile natürlich meinen Namen auf alles Mögliche drucken und mich dafür bezahlen lassen. Aber das werde ich nicht tun. Eigene Produkte, um die es in diesem Kapitel gehen soll, sind zwar eine weitere Grundfeste des Königreichs. Aber das kommt vor 
allem von der Philosophie, die hinter ihnen steckt: Wo Knossi draufsteht, muss auch immer Knossi drin sein.

Das ist meine Verantwortung denjenigen gegenüber, die bereit sind, Geld für etwas auszugeben – aber auch mir selbst gegenüber, denn ich habe lange und hart für den guten Ruf meines Namens gearbeitet. Den will ich mir doch nicht selbst kaputt machen! Und wenn das bedeutet, dass ich mir die Nächte um die Ohren schlage, immer noch ein Muster und noch ein Beispiel anfordere und meine Partner damit zur Verzweiflung treibe, dann ist es halt so. In meinem Team sind nur Menschen, die in dieser Hinsicht genauso ticken wie ich – und damit klarkommen.

Den gleichen Qualitätsanspruch habe ich auch an meinen Merch. Na ja, zumindest mittlerweile. Anfangs, das gebe ich zu, wusste ich es einfach noch nicht besser.

Bereits zu Beginn meiner Streamingkarriere, als gerade mal hundert Zuschauer regelmäßig dabei waren, fragten einige nach Merchandise. T-Shirts mit meinem Namen drauf, um ein gewisses Zusammengehörigkeitsgefühl auszudrücken.

Ich hatte zu der Zeit noch gar keinen Plan, wie man so was überhaupt herstellt, und habe mir auch nicht groß den Kopf darüber zerbrochen. Bei Twitch gab es damals nämlich noch eine integrierte Funktion, durch die man direkt mit einem Textilien-Hersteller zusammen eigenes Merch produzieren lassen konnte. Ich hatte also keine große Arbeit, sondern musste nur ein Bild hochladen, das ich selbst gebastelt habe – obwohl ich kompletter Photoshop-Legastheniker bin. Heraus kamen – rückblickend – potthässliche T-Shirts, die trotzdem eine Handvoll Leute getragen haben.

Wirklich zufriedengestellt hat mich das allerdings nicht. Der Prozess fühlte sich nicht nach der Leidenschaft und Sorgfalt an, die ich sonst in Projekte steckte. Daher bin ich diesen Weg kein zweites Mal gegangen. Mein Merchandise sollte für etwas stehen. Ich wollte stolz drauf sein und die Klamotten richtig geil finden. Es sollten Klamotten sein, die ich selbst gerne trage und deren Motive ich mir auch in zehn Jahren noch anschauen wollte. Nichts, was sich so anfühlte, als hätte man es auf die Schnelle produziert, um irgendeinem Trend hinterherzujagen.

Die erste Fuhre war einfach nicht ich. Da fehlte der königliche Touch. In Zukunft sollte alles, worauf mein Name stand, auch den Knossi-Stempel für »vom König geprüfte und abgesegnete Qualität« tragen - oder es würde nicht verkauft!

Denn auch hier geht es – wieder – um Vertrauen. Wenn ihr eines meiner Shirts tragt, dann sollt ihr euch keine Sorgen darum machen müssen, dass es beim ersten Waschen die Farbe verliert, der Druck komplett abblättert oder es einläuft. Ihr sollt die Teile gerne und oft tragen können, da sie bequem, hochwertig und vor allem alltagstauglich sind. Sie sollen auch für Außenstehende, die unser Königreich gar nicht kennen, cool aussehen. Da kann das K genauso für Knossi wie für Karl oder Katharina stehen – das würde mich sogar freuen! Dann weiß ich: Das ist was Geiles, was man nicht nur wegen mir trägt.

Um meinen eigenen Ansprüchen gerecht zu werden, brauchte ich allerdings einen guten Partner. Vorher wollte ich das Thema nicht mehr anfassen. Die Qualität musste stimmen, und außerdem wollte ich viel mehr als einfach nur T-Shirts. Seit 2019 bin ich deswegen nicht mehr alleine für mein Merchandise zuständig. Warner Music sind mit ins Boot gekommen, und wir schippern zusammen über das Klamotten-Meer. Sie sicherten von vorneherein zu, alle Abläufe professionell und vor allem so umzusetzen, wie ich es mir vorstelle. Und sie haben mich nicht enttäuscht. Überzeugt euch gern auf knossi-shop.de selbst davon.

Eins der ersten gemeinsamen Unterfangen war das Neudesign meines Logos. Es musste etwas ganz Besonderes werden, in dem ich mich und meine Marke sehe, aber gleichzeitig auch so unaufdringlich aussehen, dass man es täglich tragen möchte.

Marcel und Bruce von yunicu haben mich dabei tatkräftig unterstützt – lieben Gruß an dieser Stelle an meine Jungs, die mit mir zusammen meine Musikvideos und auch alle anderen grafischen Projekte angehen, damit immer alles wie aus einem Guss aussieht. Die Wirkung von konsequentem Design ist nicht zu unterschätzen!

Tag und Nacht saßen wir da, spielten uns den Ideenball zu und grübelten. Die verschiedenen Entwürfe habe ich mir letztlich alle an die Bürowand gehängt und genau begutachtet. Natürlich habe ich 
auch Schatzi gefragt, bei welchem Design sie Schmetterlinge im Bauch spürt. Nach ausgiebiger Betrachtung haben wir dann fast gleichzeitig auf das königliche K gezeigt, wie ihr es heute kennt. Die Entscheidung war gefallen.

Dieser Moment, als ich wusste, was ab jetzt mein Logo sein würde, fühlte sich ganz surreal an. Als hätte es klick gemacht, und plötzlich war alles richtig. Denn dieses royale K mit der Krone auf dem Kopf symbolisiert alles an mir. Mich, meinen Stream, meine Musik und mein Merchandise. Es hat eine gewisse Grazie
 an sich, aber die quer sitzende Krone stellte sicher, dass auch das Augenzwinkern rüberkommt. Denn wir sind elegant und königlich, aber eben doch auch alle locker drauf und nehmen das Leben nicht zu ernst. Es war einfach eine »runde Sache«.

Daher war es mir unfassbar wichtig, dass meine Community das neue Logo annimmt und im Idealfall dasselbe Gefühl dabei hat wie ich: Stolz und Zugehörigkeit zu etwas viel Größerem. Schließlich sollte es nicht nur überdauern, sondern ein Symbol sein, hinter dem wir alle stehen. Die Knossi-Sachen sollten mehr sein als bloßes Merchandise, um einen Lieblingsstreamer zu unterstützen. Das Logo sollte unser Erkennungszeichen werden. Hier ging es nicht nur ums »Fan-Sein«, hier ging es um Gemeinschaft. Ich hoffe sehr, dass uns das gelungen ist.

Als die Entscheidung endlich im Kasten war, ging es daran, die ersten meiner Produktideen umzusetzen. Und schon wurde ich von meinen royalen Tagträumen auf den Boden der Realität zurückgeholt. Einige meiner Vorstellungen lassen sich in der von mir angedachten Form einfach nicht umsetzen, ohne die Produktionskosten zu sprengen und das Endergebnis damit viel zu teuer werden zu lassen. Die Knossi-Krone für daheim lässt daher noch ein bisschen auf sich warten. Aber keine Sorge, ich bin dran!

Was wir aber umsetzen, teste ich immer erst persönlich, ehe es in den Shop geht. Alles soll so sein, dass ich es selbst tagtäglich tragen möchte. Jedes T-Shirt, jeder Hoodie, jede Snapback – sogar die Aufkleber fürs Auto –, alles wird von mir ausprobiert. Wenn mir etwas nicht gefällt, es nicht so gut sitzt oder die Qualität nicht den gewünschten Ansprüchen genügt, setzen wir uns noch mal ran. Ich 
möchte haargenau wissen, was unter meinem Namen in den Laden kommt. Manchmal kann es dadurch zu Verzögerungen bei der Ware kommen, aber das nehme ich gerne in Kauf. Ich weiß, dass ihr Verständnis habt, wenn ich euch die Gründe transparent erkläre.

Bewusst Kompromisse in Sachen Qualität oder aber Preisgestaltung einzugehen, ist für mich keine Option. Wenn etwas in der Produktion zu teuer ist, um es zu einem vertretbaren Preis in den Shop zu bringen, dann wird es eben auf Eis gelegt. Ich will weder Wucherpreise noch billige Ersatzprodukte. Das Verhältnis soll einfach stimmen, weil mir wichtig ist, dass sich jeder etwas in meinem Shop leisten kann, wenn er Bock drauf hat. Angefangen bei einem Armband oder Schlüsselanhänger bis hin zur Bomberjacke.

Ich weiß doch, wie es ist, gerade genug Kohle zu haben, um die Rechnungen bezahlen zu können. Da ist am Ende des Monats nicht zwingend noch Geld über, um sich einen Hoodie für fünfzig Euro zu kaufen. Und das muss auch gar nicht sein! Im Stream zuzuschauen, mal einen netten Satz in den Chat zu schreiben: Das ist der Support, der unser Königreich aufgebaut hat. Niemand soll das Gefühl haben, ausgeschlossen zu sein, weil er sich den Sub oder das Shirt nicht leisten kann. Mein Logo steht für Gemeinschaft. Egal, ob ihr es im Herzen oder auf der Brust tragt – ihr gehört zu meinem Volk.

Irgendwann wird es vielleicht sogar passieren, dass sich jemand meine Klamotten gar nicht wegen mir kauft, sondern einfach, weil sie gut aussehen. Dann habe ich in dem Punkt alles erreicht. Ich weiß, ich greife immer nach vielen Sternen gleichzeitig. Doch wenn der Tag kommt, an dem ich jemandem begegne, der meine Sachen trägt, aber gar nicht weiß, wer ich bin, öffne ich mir zur Feier einen ALGE-Drink. Denn dann weiß ich, dass ich etwas erschaffen habe, was den Test der Zeit überstehen wird.

Aber selbst wenn dieser Tag nicht kommen sollte, bin ich unendlich dankbar für die Zigtausend Menschen, die sich stolz unter unserem Banner vereinigen. Dieses Gefühl, dass andere deinen Namen in Ehren halten und mit stolzgeschwellter Brust dein Logo zeigen, ist unbeschreiblich.

Daher bin ich auch jedes Mal extrem nervös, wenn etwas Neues an den Start geht. Ich hoffe dann einfach nur, dass euch gefällt, was 
ich mir habe einfallen lassen. Manchmal muss ich mich sogar gegen mein Team durchsetzen, wenn ich von einer Idee restlos überzeugt bin, die die anderen für Unsinn halten. So geschehen beim Jumpsuit. Mein Merch-Partner dachte, dass niemand was mit so einem Teil würde anfangen können und wir im schlimmsten Fall einen Verlust einfahren. Doch das Gegenteil war der Fall. Dieser schwarze Jumpsuit mit König-Knossi-Logo war in nicht mal einer Stunde komplett ausverkauft – zum Glück! Denn die Jungs und Mädels hätten sich sonst bestimmt ewig über mich lustig gemacht, wenn wir drauf sitzen geblieben wären.

In so einer Situation ist euer positives Feedback doppelt wertvoll. Ein wenig so, als würde ich mit den Leuten mein Baby teilen und sie alle finden es genauso großartig wie ich. (Also, ein fiktives Baby natürlich, nicht den Prinzen!) Diese Liebe spüre ich jeden Tag. Selten vergehen vierundzwanzig Stunden, ohne dass ich mich mal kneifen muss, um sicherzustellen, dass ich nicht träume.

Dementsprechend lohnt es sich, so viel Aufwand wie möglich zu betreiben, um das bestmögliche Ergebnis zu erhalten. Dabei denke ich nicht rein umsatzorientiert, sondern überlege, was wir als Nächstes herausbringen könnten, das alle abholt. Ich stehe hinter allem, was wir veröffentlichen, und das wird sich niemals ändern. Dafür nehme ich gerne mehr Geld in die Hand und habe am Ende ein geileres Produkt, statt meinem Volk mehr abzuknöpfen, als nötig wäre.

Es geht nicht darum, einen schnellen Euro zu verdienen. Schnelles Geld kann auch ganz schnell wieder weg sein. Wer wüsste das besser als ein Pokerspieler? Sondern ich will mit euch eine nachhaltige Brand
 aufbauen, die ihr genauso wie ich liebt und lebt. Und sollte mal etwas ausverkauft sein, kommt es auch nicht zurück in den Shop. Die Sachen sind nämlich ebenso einzigartig wie ich.

Ich gebe schamlos zu, dass ich beim Streaming in der Hitze des Gefechts die eine oder andere unüberlegte Aussage tätige. Aber alles andere muss sitzen. Von meinen Liedern bis hin zu den Klamotten gehe ich keinerlei Kompromisse ein, bis ich nicht zu 120 Prozent zufrieden bin. Als die Atzen und ich »Katsching« zusammengebastelt haben, habe ich meinen Stempel erst draufgedrückt, als ich es 
perfekt fand. Dafür mussten wir bis tief in die Nacht mixen, und das Ergebnis stand erst kurz vorm Videodreh.

Durchziehen – und ihr merkt schon, das ist der rote Faden in meinem Leben – gilt für alles. Erst wenn der Track genauso klingt, wie ich ihn im Kopf hatte, wird er released. Erst wenn der Drink genauso schmeckt, wie ich ihn auf der Zunge hatte, wird er produziert. Und erst wenn das Merchandise genauso aussieht, wie ich es mir vorgestellt hatte, und es sitzt wie eine Eins, kommt es in meinen Shop. Vorher hören, probieren und tragen Mutti, Rolex-Regina und ich die Sachen rauf und runter und überlegen genau, was noch besser gemacht werden könnte.

Wie beim Drink, den ihr gefordert habt, kommt es auch manchmal vor, dass eure Merch-Vorschläge die Chance haben, in den digitalen Laden zu wandern. Oftmals sind sie zwar – wie manche meiner persönlichen Wünsche – schwierig umzusetzen, aber hin und wieder gibt es das eine oder andere, was wir angehen können.

Beispielsweise die Aufkleber fürs Auto. Alleine wäre ich gar nicht darauf gekommen, aber nachdem die Idee im Chat aufgepoppt war und so viel Zuspruch bekommen hatte, setzten wir uns dran. Mein Team an kreativen Designköpfen freut sich jedes Mal über neue Herausforderungen (oder behauptet es zumindest tapfer), und es zahlt sich aus, solche Projekte immer mit denselben Leuten anzugehen. Sie kennen mich, sie kennen euch, sie sind mittlerweile einfach Teil des Ganzen. Ich muss ihnen nicht erst erklären, wie das Königreich funktioniert.

Wir haben uns also gemeinsam überlegt, welches dezente Design man sich aufs Auto kleben könnte. Allem voran war mir auch hier wieder wichtig, dass die Optik stimmte und ich selbst Bock hätte, es mir auf die Heckscheibe zu pappen. So entstand unter anderem ein kleinerer »König Knossi Crew«-Aufkleber sowie für diejenigen, die es auffällig und extravagant mögen, mein Logo mit dem gleichen Schriftzug in groß. Nicht nur das Volk will gekleidet werden, sondern auch das noble Gefährt soll sich mit dem königlichen Wappen zieren können!

Es ist einfach das beste Gefühl der Welt, meine eigenen und auch eure – manchmal eben wortwörtlichen – »Schnapsideen« umsetzen 
zu können. Immerhin ist es als König ja auch meine Pflicht, für euer Wohl zu sorgen!

Wir haben schicke Klamotten und Accessoires, wir haben ein köstliches Getränk, und wer dann noch Hunger bekommt, der kann sich an einem unserer Candy-Mixes erfreuen, die Familie Knossalla persönlich zusammenstellen. Seit 2019 bieten die gebürtigen Augsburger von Mix Your Candy verschiedene Süßigkeiten-Mischungen an, die wir uns für besondere Anlässe wie Song-Releases oder Events ausdenken. Von süß über sauer bis hin zur Kaugummizigarette, die Mutti unbedingt wollte – einfach wie früher der Besuch im Büdchen, wenn Klein Jens sich für fünfzig Pfennig eine gemischte Tüte aussuchen durfte.

Aber es geht letztlich nicht darum, wer auf Twitch oder YouTube die größte Produktpalette hat. Es geht darum, welches Gefühl vermittelt werden soll. Jede Kooperation, die ich eingehe, und jedes Produkt, das auf meine Website kommt, erzählt für mich eine Geschichte. Ich verbinde mit diesen Projekten mehr als nur die Kohle, die ich daran verdiene. Es geht dabei um Freundschaften, die in der gemeinsamen Zusammenarbeit entstehen. Es geht um die Nächte, die man sich gemeinsam um die Ohren geschlagen hat. Es geht um Visionen und Träume, denen man gemeinsam ein Stück näher kommt. Es geht immer um dieses »gemeinsam«, denn das macht etwas über den wirtschaftlichen Wert hinaus wertvoll
.

Daher sind die Produkte, die mein Logo tragen – und wir haben noch so viel vor, meine Freunde! –, eine der Grundfesten dieses Königreichs. Nicht nur, weil sie einen finanziellen Beitrag leisten. Das ist ein angenehmer Nebeneffekt. Sondern weil sie ihren Teil zu dem Gemeinschaftsgefühl beitragen, ohne das es diesen verrückten Haufen hier gar nicht geben könnte. Sie machen die irrwitzige Geschichte, die wir zusammen erleben, greifbar. Und weil mir diese Geschichte so viel bedeutet, werde ich einen Teufel tun und nachlässig damit umgehen.


Die fünfte Grundfeste: Sei präsent und konsequent

Ein König steht in der Pflicht, das Volk mit seiner Präsenz zu erfreuen und als fester Bestandteil im Leben desselbigen stets zugegen zu sein. Er soll eine langfristige Herrschaft anstreben und – seiner hierarchischen Stellung an der Spitze zum Trotz – die Dinge selbst in die Hand nehmen, um dem Volk ein Vorbild zu sein, wenn es darum geht, für seine Träume zu kämpfen.


Lasst mich euch mit in die Vergangenheit nehmen. In eine Zeit, als der König seine Krone noch nicht hatte und Wörter wie »Streaming« noch gar nicht erfunden waren. Denn um zu verstehen, wie ich zum König wurde, müssen wir uns den roten Faden anschauen, der sich durch mein Leben schlängelt.

Angefangen bei meiner Schulzeit über meine ersten Berührungspunkte mit dem Fernsehen bis zum heutigen Tag gibt es eine Konstante: Ich habe immer durchgezogen. Wenn es darum geht, die eigenen Wünsche zu erfüllen, dann muss man es selbst in die Hand nehmen und darf nie aufhören, daran zu glauben. Niemals aufgeben, immer dranbleiben, das ist die Devise und die fünfte Grundfeste des Königreichs.

Mir war schon in jungen Jahren klar, dass mir keiner etwas schenken würde. Kein Schwein wartete dort draußen auf mich, um mir eine Urkunde in die Hand zu drücken, die mich automatisch zum erfolgreichen Entertainer macht.

Das könnte jetzt so klingen, als hätte das Leben mich zynisch und hart gemacht. Aber das ist zum Glück nicht der Fall. Ich habe einfach nur früh kapiert, dass keinem der Erfolg in den Schoß fällt, selbst wenn er Talent hat. Keiner wird grundlos in eine Fernsehshow eingeladen, und keiner bekommt einen Plattenvertrag ausgehändigt, nur weil er schön singen kann. Es braucht Fleiß, Konsequenz und vor allem Durchhaltevermögen, wenn die ersten Rückschläge dich zum Aufgeben zwingen wollen.

Schon im zarten Knabenalter wurde deutlich, dass ich Talent dafür hatte, andere zu unterhalten. Sei es mit lustigen Geschichten oder meinem speziellen Humor. Damals war ich der Alleinunterhalter im Klassenzimmer. Mit lustigen Storys bewaffnet, habe ich meine Schulkameraden vom tristen Alltag abgelenkt und ein bisschen gute Laune versprüht. Ich bekam sogar wütende SMS von meiner besten Freundin Jenny Lalilala, wenn ich mal krank war, da es ohne mich zu langweilig sei: »Sag doch Bescheid, Jens, dann hätte ich auch blaugemacht.«

Ich genoss es, andere zu unterhalten. Wenn ich mit meiner Mutti damals die Filme des niederländischen Sängers Heintje guckte und sah, wie verzaubert sie von diesem Jungen war, dann wollte ich 
genau das: die Menschen begeistern.

Dieser Unterhaltungsdrang zog sich durch meine gesamte Schulzeit. Aber obwohl ich wusste, dass ich nur als Entertainer meine Erfüllung finden würde, schlug ich zunächst einen ganz klassischen Berufsweg ein und absolvierte eine Ausbildung zum Bürokaufmann. Ich wollte zwar unbedingt ins Fernsehen und habe nie infrage gestellt, dass
 ich dieses Ziel eines Tages erreichen würde. Aber bis es so weit war, wollte ich die Zeit wenigstens halbwegs vernünftig rumkriegen.

Doch jedes Mal, wenn ich irgendwo von einem Casting las, schickte ich eine E-Mail hin, um mich zu bewerben. Dummerweise kamen selten Antworten zurück. Wenn doch, dann waren es Absagen. Das hat mich schrecklich frustriert. Aber ich wollte nicht aufgeben, sondern habe eine Bewerbung nach der nächsten verschickt. Schon allein statistisch gesehen musste es doch irgendwann mal klappen, oder?

Und tatsächlich! Es war zwar eine weitere Absage, nämlich 2008 für »Big Brother«, aber die Produktionsfirma fand mich trotzdem gut und packte ein Flugticket nach Argentinien in den Anhang: ProSieben lud mich ins Land des besten Steaks ein, um an der Show »WipeOut – Heul nicht, lauf!« teilzunehmen!

Von der Beschreibung her ähnelte das Format ein wenig dem japanischen Erfolgshit »Takeshi’s Castle«. Vierundzwanzig Kandidaten traten gegeneinander in einem Hindernisparcours an. Moderiert wurde das Ganze von Matthias Opdenhövel, den ich schon bei »Schlag den Raab« immer klasse fand, und von Charlotte Engelhardt, die eine mindestens genauso tolle Moderatorin ist – und mittlerweile die Ex-Frau von Sido, denn die Welt ist dann doch kleiner, als wir annehmen.

Es wurde drei Tage gedreht, und relativ zügig schied einer nach dem anderen aus und musste zurück nach Deutschland fliegen. Aber ich blieb drin. Mir ging es nicht ums Geld oder um den Fame. Mir ging es um das Gefühl, einer der Besten zu sein und zu wissen, dass ich Teil eines einzigartigen Erlebnisses war, das kaum einer auf der Welt erfahren wird. Obwohl ich gegen Fitnesstrainer und Bodybuilder antrat, kam ich unter die letzten vier und war am 
finalen Drehtag mit dabei.

Ich hatte nur noch eines im Sinn: gewinnen. Ich wusste, wenn ich das hier durchziehe und als Sieger vom Platz gehe, gibt das meiner Karriere ordentlich Schwung.

Die Final-Show ging los, und ich gab auf den ersten Etappen alles. Es folgte eine kurze Pinkelpause, die ich zum Verschnaufen nutzen wollte. Ab aufs Dixi-Klo, Hose runter, hingesetzt, und plötzlich wurde mir schwarz vor Augen. Ich wusste nicht mehr, wer ich bin. Die letzten Tage inklusive eines Beinahe-Raubüberfalls, der an einem kleinen argentinischen Kiosk stattgefunden hatte und mich um mein Leben rennen ließ, hatten ihre Spuren hinterlassen.

Für einen Augenblick war mein Kopf komplett leer. Ich konnte nicht einmal mehr oben von unten unterscheiden und entschwand langsam ins Reich der Träume. Doch das Ende der Drehpause habe ich trotzdem nicht verpasst. Es brauchte schon mehr als eine Nahtoderfahrung durch messerschwingende Straßenbanden und tagelange Extrembelastung unter der sengenden Sonne, um mich in die Knie zu zwingen! Als jemand gegen die Tür der Campingtoilette bollerte und »Andere müssen auch mal Kaka!« schrie, war ich wieder hellwach, entschuldigte mich und ging zurück zum Set. Dort gab ich alles, was an Kraft noch in mir war. Für den ersten Platz reichte es zwar nicht, aber mein Hauptziel war erreicht: Ich hatte es ins Finale geschafft, eine richtig gute Show hingelegt, nie aufgegeben, und die Leute in der Heimat wussten, wer Knossi ist und was er draufhat.

Unter den Top Vier zu sein, bescherte mir ein unfassbar krasses Gefühl. Ich hatte mich vor der Kamera in einer Spiel-Show zum Affen gemacht und mich wie eine menschliche Kanonenkugel durch die Luft schleudern lassen – geil!

Peinlich war mir das übrigens nie. Wenn andere sich für mich schämen, dann ist das ihr Bier. Aber ich verrate euch ein Geheimnis: Im Fernsehen und auch auf Twitch gilt die Drei-Monats-Regel. Nach drei Monaten ist alles scheißegal. In der Zwischenzeit ist längst ein neues Missgeschick passiert, oder jemand hat die Felge vom Lambo seines Freundes kaputtgefahren. Missgunst und Neid sollten einem peinlich sein, aber aufs Ganze zu gehen, um gesehen zu werden? Das ist die richtige

 Motivation.

In meinem Kopf hatte es klick gemacht. Der Erfolg bei »WipeOut« zeigte mir, dass es keine Limits gab. Grenzen bestehen nur in der eigenen Vorstellung. Ich hatte die Herausforderungen gemeistert, und sie gaben mir den Kick weiterzumachen. Ich wollte dieses Gefühl nie wieder missen. Ich habe es geliebt, ins kalte Wasser geworfen zu werden – wortwörtlich. Das war nicht nur ein Highlight in meinem Leben, sondern ich hatte ein High erlebt, das mit nichts vorher vergleichbar war und das ich seit jeher immer wieder aufs Neue suche. Niemand würde auf mich warten, um mir meine Wünsche zu erfüllen – und ich brauchte auch keinen dafür. Ich selbst konnte alles schaffen.

Dutzende Shows folgten. RTL, Sat.1, ProSieben. Bei Richterin Barbara Salesch auf der Anklagebank, bei Richter Alexander Hold als Zeuge, als Kreuzfahrtkönig im Ägäischen Meer oder als Kandidat bei »17 Meter« von Joko und Klaas. Ich hatte mir in den Kopf gesetzt, alles mitzunehmen, was ging, und jedes Mal alles zu geben, was ich hatte. Der Lohn für meinen Ehrgeiz und mein Durchhaltevermögen waren unvergessliche Erlebnisse. Nicht das Geld war entscheidend. Ich lebte für jede neue Erfahrung, für jedes neue High. Es gab mir den Kick, durch meine Auftritte im Fernsehen bei den Leuten zu Hause im Wohnzimmer präsent zu sein. Ich war mir sicher: Wenn ich weiter durchziehen würde, kannte mich bald jeder.

Während dieser Zeit war ich jedoch noch immer in der Ausbildung. Dass ich nicht zum Bürohengst geboren war, merkte ich mit jedem einzelnen Tag bei der Arbeit. Ihr könnt euch sicher vorstellen, wie schwer es mir gefallen ist, Woche für Woche still und konzentriert am immer selben Schreibtisch zu sitzen. Irgendetwas musste sich ändern. Die Auftritte in Shows hier und da reichten mir nicht, außerdem bekam ich nach wie vor auch viele Absagen auf meine Bewerbungen. Ich wollte etwas unternehmen, das auffällt und mich von der Masse an Bewerbern abhebt.

Kurz entschlossen fuhr ich eines Nachts zum Hauptquartier des Senders ProSieben. Ich wollte mich auf deren Grundstück schleichen, um eine Bewerbung an die Tür zu kleben – idealerweise mit Glitzer und Pfeilen, damit sie nicht übersehen werden konnte. Es 
ging um die Poker-Stars-Show, bei der den Gewinner 100.000 Euro Preisgeld erwarteten. Pokern konnte ich, daher hielt ich das für einen richtig guten Plan.

Doch bevor ich überhaupt zur Tür kam, hörte ich Hundegebell und laute Rufe. »Auf den Boden und die Hände hinter den Kopf!« Mit eingenässter Hose lag ich auf dem kalten Asphalt, während schwere Schritte näher kamen.

Gewitzt, wie ich bin, schaute ich mich nach Fluchtmöglichkeiten um. Welches meiner zwanzig patentierten Ablenkungsmanöver sollte ich anwenden? Wie kam ich aus dieser Situation bloß wieder raus?

Gerade als ich meine Schuhe als Käsegeschosse benutzen wollte, wurde ich von einer tiefen Stimme gefragt, warum ich Hausfriedensbruch begehe.

Dass ich mit dem Betreten des Geländes eine Straftat beging, liegt natürlich auf der Hand. Aber ganz ehrlich, ich hatte daran überhaupt nicht gedacht. Ich hatte doch einfach nur einen kreativen Weg gesucht, um auf mich aufmerksam zu machen. Ich wollte den Leuten von ProSieben beweisen, wie wichtig mir das Ganze war. Dass ich einfach alles dafür tun würde. Stattdessen lag ich nun mitten in der Nacht zitternd vor einem Wachmann.

Ich erklärte dem angespannten Herrn meine Situation und wartete nur darauf, dass er die Polizei rief und ich in Handschellen abgeführt wurde. Doch zu meiner großen Überraschung fing der Typ herzlich an zu lachen. Er ließ mich aufstehen und meinte, dass ich den Brief mitnehmen und wieder abziehen solle.

Keine Strafanzeige? Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Mit weichen Knien schwirrte ich ab.

Nehmt euch das bitte nicht zum Vorbild, denn ich hätte auch auf der Polizeidienststelle landen können. Aber mein Einsatz zeigte Wirkung. Ein paar Tage später meldete ich mich beim Sender, und jeder dort wusste von dem jungen Herrn, der versucht hatte, seine Bewerbung in einer Nachtund-Nebel-Aktion aufs Gelände zu schmuggeln. Sie fanden meine Aktion so geil, dass ich bei PokerStars dabei sein durfte. »Solche Leute bleiben in Erinnerung«, so oder so ähnlich hieß es damals.

Ich hatte es geschafft, der nächste große Auftritt im Fernsehen! Allerdings gab es da noch ein kleines Problem mit meiner Lehre. Die Dreharbeiten überstiegen meinen Resturlaub nämlich massiv. Ich bat meinen Chef daher um bis
 zu zwei Monate Urlaub, um am Pokerturnier teilnehmen zu können. Sollte ich in der ersten Runde rausfliegen, wäre ich ganz fix wieder da. Sollte ich aber bis zum Finale durchhalten, würde es eben etwas länger dauern.

Mein Vorgesetzter lehnte kopfschüttelnd ab. Doch ein Jens Knossalla lässt sich nicht so easy abspeisen. Ich stiefelte also zum Vorstand und habe in einer tränenreichen Ansprache klargemacht, warum ich unbedingt ins Fernsehen muss.

Nachdem ich mein Herz ausgeschüttet und jeden Einzelnen auf Knien angefleht hatte, mir diese Chance nicht zu nehmen, war ich mir sicher: Das musste sie überzeugt haben! Ein junger Mensch, der mit aller Kraft für seinen Traum kämpft, das musste doch wohl wirklich jeden berühren.

Ich hätte nicht weiter danebenliegen können. Statt zu applaudieren und mir viel Glück zu wünschen, lachten sie mich aus. Wenn ich jetzt ginge, bräuchte ich auch nicht mehr wiederzukommen.

Ich war baff. Hatten die etwa nicht verstanden, wie wichtig mir das war? Was diese Show für eine riesige Chance für meinen weiteren Werdegang – und meinen Geldbeutel – sein würde?

Ich hätte jetzt weiterhin »vernünftig« sein und meinen Traum an dieser Stelle aufgeben können. Doch die Ablehnung motivierte mich, das genaue Gegenteil zu tun. Mein Plan stand fest: Ich wollte diese Gelegenheit nicht ungenutzt lassen, selbst wenn sie mich meinen Job kostete. Vielleicht ist das der Unterschied zwischen einer fixen Idee, die ganz nett wäre, und einem echten Traum, für den man bereit ist, auch die Konsequenzen zu tragen. Es fühlte sich nicht so an, als hätte ich überhaupt eine Wahl. Ich musste
 diesen Schritt wagen, und ich hatte keinerlei Zweifel, dass es die richtige Entscheidung war.

Entschlossen packte ich die Koffer. Mutti gab mir einen Kuss auf die Wange und ein »Mama ist stolz auf dich« mit auf den Weg. Sie stand von Anfang an hinter mir – ich sollte nur meine Ausbildung abschließen. Dass meine Vorgesetzten mir mit Kündigung drohten, 
ließ ich daher lieber unter den Tisch fallen, damit sie sich nicht unnötig Sorgen machte.

Damals habe ich nicht ganz gerafft, warum ihr die Ausbildung so wichtig war. Heutzutage würde ich mir bei meinem Bubi ebenfalls wünschen, dass er erst mal sicherstellt, ein Auffangnetz zu haben. Eine Ausbildung, egal ob schulisch oder arbeitstechnisch, ist sauwichtig. So hat man immer die Sicherheit im Rücken, während man auf seinen Durchbruch wartet. Ich würde ihn immer unterstützen, egal, was er machen möchte. Aber wenn ich einen Wunsch frei hätte, dann wäre das eben ein sicherer Plan B in der Hinterhand. Am Ende zählt jedoch vor allem, dass er sein eigenes Ding durchziehen kann, was auch immer das mal sein wird, und damit glücklich wird.

Mein »eigenes Ding« führte mich jedenfalls 2011 in eines der besten Hotels von Los Angeles zum PokerStars-Turnier. Ich wurde dort so behandelt, wie ich es mir immer erträumt hatte: wie ein König. Ich war in einer anderen Welt, die ich so nicht kannte. Teurer Alkohol, dekadentes Essen und die feinste Kleidung – alles kostenlos und für mich bereitgelegt.

Ich fühlte mich gleichzeitig fehl am Platz und genau dort, wo ich sein sollte. Es war alles neu und einfach viel krasser, als ich es mir vorgestellt hatte. Aber ich gewöhnte mich schnell ein, weil ich zwei Dinge tun konnte, die ich liebte: Poker spielen und die Leute unterhalten. Jeden Morgen stand ich gut gelaunt auf, um vor der Kamera mit den anderen Kandidaten um den Einzug in die nächste Runde zu pokern.

Die Fernsehübertragungen davon kamen zu Hause in Deutschland richtig gut an. Freunde schrieben mir, dass sie alle mitfieberten und hofften, dass ich den Sieg heimbringen würde. Da die ganze Show aber nicht live ausgestrahlt wurde, sondern immer erst einige Tage später, durfte ich keinem verraten, was noch passieren würde. Schließlich wollte ich niemandem die Spannung nehmen – und mein Vertrag verpflichtete mich natürlich auch dazu. Es war extrem schwierig, das kann ich euch sagen!

Die ganze Show dauerte acht Wochen. In zehn Runden traten die zu Beginn achtzehn Teilnehmer gegeneinander an, acht flogen schon 
in Österreich raus, und nur zehn durften mit nach Los Angeles. Die Gewinner des Halbfinales reisten weiter nach Las Vegas, wo das Finale stattfand.

Es war der Wahnsinn. Ich gewann Spiel um Spiel, wie im Rausch. Die Geschichte, wie ich das Finale dieser Pokershow gewonnen habe, kennt ihr hoffentlich. Die gesamte Zeit verging wie im Traum. Nur statt des bösen Erwachens am Ende hatte ich plötzlich 100.000 Euro auf dem Konto. Ich, der Jens aus Rastatt, der damals noch bei seiner Mutter wohnte, gewann ein Pokerturnier im Fernsehen und heulte wie ein Schlosshund. Ich konnte mein Glück kaum fassen.

Doch so geil es war, sich auf einmal keine Sorgen mehr um Rechnungen machen zu müssen, der eigentliche Gewinn war die Reise selbst. Jeden Tag vor der Kamera zu stehen und die Leute zu unterhalten war meine Berufung. Dafür hatte ich meinen Job aufs Spiel gesetzt. Unterbewusst war es mir wohl immer schon klar gewesen, aber erst jetzt begriff ich so richtig: Ich brauchte eine Kamera, um glücklich zu sein.

Zurück in Deutschland, gab es da aber noch einen kleinen Haken: Das Finale war ja nicht live ausgestrahlt worden. Als ich wieder daheim war, wusste also noch keiner, dass ich das Ding gewonnen hatte! So gern ich allen von den geilen Hotels, den Luxusaufenthalten und vor allem dem Gewinn erzählt hätte, das musste warten. Ich befolgte die Spielregeln. Schließlich war mein Plan, weiterhin an Fernsehshows teilzunehmen. Da durfte ich mich auf keinen Fall verplappern. Ich hielt also schön die Klappe, das Geld blieb auf dem Konto, und ich ging zurück zur Arbeit – oder versuchte es, besser gesagt.

Als ich am Tag nach meiner Rückkehr wieder vor dem Büro stand, in dem ich noch ein halbes Jahr Lehre zu absolvieren hatte, ließ man mich nicht rein. Angeblich würde ich dort nicht mehr arbeiten.

Das konnte ich nicht auf mir sitzen lassen. Ich bin der Typ, der alles will. Ich will meine Träume verfolgen, ich will gewinnen, und am Ende wiederkommen und meine Ausbildung durchziehen. Ich will die Sachen zu Ende bringen, die ich angefangen habe!

Natürlich konnte ich verstehen, dass der Azubi nicht mal eben ein paar Wochen verschwinden kann. Aber meine Ausbildung stand kurz 
vor dem Abschluss, und ich gehörte zu den Besten im Betrieb – wurde mir zumindest mehrfach so bescheinigt. So leicht konnten sie mich nicht abspeisen. Das Wort »aufgeben« existierte in meinem Wortschatz nicht, weil ich gar nicht wusste, was es bedeutet.

Nach einigem Hin und Her, inklusive beherztem Eingreifen von Mutti, einigten wir uns am Ende gerichtlich. Ich überzeugte den Anwalt und später auch das Gericht mit der gleichen flammenden Rede, die ich schon vor der Chefetage zum Besten gegeben hatte. Ich erzählte von meinen Träumen und schließlich ebenfalls von meinem Gewinn, denn trotz Verschwiegenheitsklausel soll man vor Gericht immer die Wahrheit sagen – und dass ich trotz der ganzen Kohle zurück zur Arbeit wollte. Ich wollte durchziehen.

Die Verhandlung dauerte nicht lange, und der Richter entschied zu meinen Gunsten. Ich durfte zur Abschlussprüfung antreten und habe sie letztlich auch bestanden.

Parallel setzte ich alles daran, meine Fernsehkarriere auszubauen. Ich hatte Blut geleckt. Die nächsten Shows suchten ihre Kandidaten, und ich schrieb fleißig Mails, um dabei sein zu können. Vor allem im Pokerbereich lief es gut, sowohl als Kandidat wie auch als Moderator. Ich bereiste unzählige Länder, berichtete von Events und nahm an Turnieren teil. So krass wie in Las Vegas habe ich zwar nie wieder abgeräumt, aber darum ging es mir auch gar nicht. Die Momente, die ich erleben durfte, waren sowieso unbezahlbar.

Ich kann mir gut vorstellen, dass es noch eine ganze Weile so weitergegangen wäre. Als Pokermoderator und -kommentator hatte ich mir einen wirklich guten Namen gemacht, und nebenbei streamte ich für ein paar Leute auf Twitch. Aber 2019 kam dann, wie ihr wisst, alles ganz anders. Ich dachte gerade darüber nach, in ein Haus mit allerhand Z-Promis einzuziehen, die rund um die Uhr kameraüberwacht wurden. Ihr wisst alle, wie sehr ich auf »Big Brother« stehe! Doch praktisch von heute auf morgen explodierte mein Twitch-Stream. Mit einem Mal traten Tausende Menschen in mein Leben, die ich vorher gar nicht gekannt hatte, aber unbedingt kennenlernen wollte. Heute nenne ich sie meine Community, mein Volk, meine Entscheidungsträger. Damals konnte ich außer »Was zur Hölle« kaum einen Satz rausbringen.

Twitch war bis dahin ein schönes kleines Hobby nebenbei gewesen. Ich habe das Streamen nicht weniger ehrgeizig und konsequent verfolgt als meine TV-Karriere, war mir aber nie bewusst gewesen, welche Möglichkeiten es einem eigentlich bieten konnte. Statt begrenzter Sendezeit, die immer davon abhing, ob mir ein Sender eine Chance gab, ein passendes Format im Angebot hatte und mich dafür auswählte, konnte ich in meinem Stream ja alles selbst bestimmen. Ich war praktisch mein eigener Programmchef!

Diese Chance konnte ich mir unmöglich entgehen lassen. An den eigenen Träumen festzuhalten und alles dafür zu tun, damit sie in Erfüllung gehen, ist die eine Sache. Neue Möglichkeiten zu erkennen, sich blitzschnell darauf einzustellen und sie konsequent zu verfolgen, ist aber der eigentliche Schlüssel. Ich glaube, viele Leute gucken weniger nach rechts und links, wenn sie einmal ein Ziel ins Auge gefasst haben. Sie halten dann, manchmal richtig verbissen, daran fest, obwohl sich ein paar Meter weiter ein viel besserer Weg auftut. Anders kann ich mir jedenfalls nicht erklären, wieso so viele Branchen die Chancen des Internets noch immer nicht in vollen Zügen nutzen. Wir leben ja in einer Welt, die sich ständig verändert, was so geniale Optionen eröffnet. Mein Verständnis von Konsequenz ist daher nicht, konsequent nur einen Weg zu gehen – sondern konsequent alle Wege in Betracht zu ziehen!

Ich will da sein, wo ich die meiste Auswahl habe. Wo ich am ehesten selbst darauf Einfluss nehmen kann, wie es weitergeht. Ich will alle Ideen in meinem Kopf miteinander verbinden und umsetzen können. Und in dem Moment, als mein Kanal plötzlich durch die Decke ging, war all das zum Greifen nah. Ich musste nur zuschlagen, umsatteln, und meine Energie ganz darauf konzentrieren. Durchziehen eben, und darin hatte ich ja zum Glück schon jede Menge Übung.

Das Ergebnis dieses Kurswechsels kennt ihr nur zu gut: Von etwa 20.000 Followern Ende 2018 haben wir uns, Stand Mitte 2020, auf über eine Million katapultiert. Mittlerweile sind wir Weltklasse und gehören zu den größten Channels auf Twitch. Wichtig sind mir dabei aber nicht die Zahlen oder wer auf welchem Platz steht. Mit Zahlen kann man einfach am leichtesten zeigen, was in den letzten achtzehn 
Monaten abgegangen ist. Sondern mir kommt es darauf an, dass wir die Szene revolutionieren, uns immer wieder neu erfinden, Offline-Events mit der Online-Welt verbinden und damit Grenzen sprengen!

Natürlich flattern immer noch Show-Angebote rein. Viele davon hätte ich früher saugerne angenommen. Aber heute habe ich mich so sehr daran gewöhnt, eigene Formate zu erschaffen, dass es sich meistens nicht mehr so ganz passend anfühlt. Manchmal frage ich euch auch, was ihr darüber denkt, und wenn die 2 im Chat ist, weiß ich sofort, ich sollte mir noch mal ordentlich Gedanken machen, bevor ich akzeptiere. Selbst bei Shows, die früher ganz oben auf meiner Wunschliste standen.

Nehmen wir zum Beispiel »Big Brother«. Da juckt es mich noch immer in allen Gliedmaßen. Vierundsechzig Kameras verfolgen dich auf Schritt und Tritt, und du wirst von den Leuten rund um die Uhr beobachtet. Für viele vielleicht der Horror, für mich aber absolut genial!

Doch jedes Mal, wenn ich intensiver drüber nachdenke, merke ich, dass Twitch da eigentlich nicht grundlegend anders ist. Es bringt jedoch zwei immense Vorteile mit sich. Zum einen kann ich selbst entscheiden, wann die Kamera doch mal aus sein sollte. Und zum anderen kann ich jederzeit mit euch kommunizieren. Genau das ist es, was in TV-Shows nicht möglich ist – für mich aber das größte Geschenk von allen darstellt. Egal ob im ersten Jahr mit fünfzig Zuschauern oder heute mit zig Tausenden. Wenn ich mal nicht streame, kommen sofort die Nachfragen, ob alles gut bei mir sei und wann es wieder weitergehe.

Das Volk erwartet mich, weil ich zu einer Konstante in seinem Leben geworden bin. Feierabend, nach Hause kommen, Füße hochlegen, Stream an und einfach mal den Alltag vergessen. Das ist für viele schon zum Ritual geworden. Es gibt sogar Tiere, die nach mir benannt worden sind!

Diese Präsenz bei den Leuten im Wohnzimmer, die ich mir immer gewünscht habe, ist zu einem gemeinsamen Miteinander geworden. TV ist oft eine Einbahnstraße, Twitch aber ist direkter Austausch. Dieses direkte Feedback gibt mir die Energie weiterzumachen. Ich muss nicht warten, bis mir im Nachhinein Einschaltquoten mitgeteilt 
werden. Wenn ich sehe, wie die Chatbox bereits vor ALGEEmotes explodiert, obwohl der Stream noch gar nicht angefangen hat, fühlt es sich an, als hätte ich V-Power direkt in meinen Körper getankt. Vergessen sind da alle schlaflosen Nächte, alle im Stau verlorenen Stunden auf der Autobahn, um von A nach B zu kommen, all der Wahnsinn, der im Hintergrund passiert, damit das ganze Ding laufen kann.

Es ist ein Gefühl, das ich nicht mehr missen möchte. Der Stream reicht mir da schon längst nicht mehr. Ich habe ja schon erzählt, dass ich euch eigentlich überall dabeihaben will. Auch wenn ich mal nicht auf meinem eigenen Kanal live bin, begleitet ihr mich virtuell. Beispielsweise im Mai 2020, als ich mit internationalen Größen wie Jack Black an einem Promi-Pokerturnier auf Twitch teilgenommen habe, das auf Englisch ausgestrahlt wurde. Selbst da poppte im Chat auf einmal meine Community auf und hat alles mit ALGE-Emotes vollgespammt. So eine krasse Unterstützung erleben in dieser Form nur die wenigsten Streamer, und das sorgt gerne mal für Pipi in meinen Augen. So viel Loyalität und durchgängiger Support sind mein Antrieb.

Mein bisheriger Weg hat mich hierhin gebracht. Mein Dickkopf, meine Konsequenz und etliche Erfahrungswerte aus den vorangegangenen Fernsehshows. Ich weiß heute, worauf es ankommt, damit die Leute nicht wegschalten und ich dauerhaft präsent bin. In meinem Unterbewusstsein ist einfach drin, dass niemals Langeweile aufkommen darf. Es muss immer was Neues, was Unerwartetes passieren. Selbst wenn die Leute sich an den Kopf packen, weil sie sich fragen, was zum Geier ich da eigentlich mache – ich weiß, dass sie dranbleiben, weil sie sehen wollen, was als Nächstes geschieht. Ich bin quasi das personifizierte Showbusiness auf Twitch. Mir haben einige geschrieben, dass sie gar keinen Fernseher mehr brauchen, denn sie haben ja die Knossi-Show. Eigenlob stinkt ja bekanntlich, daher gebe ich nur bescheiden weiter, was mir gesagt wurde.

Damit das klappt, arbeite ich hart an meiner Omnipräsenz. Keiner soll am König vorbeikommen! Weil mir jede Form der Unterhaltung Spaß macht, will ich auch überall mitmischen. Mit den regelmäßigen 
Instagram-Stories bleibe ich den Leuten im Gedächtnis (und im Ohr natürlich!), und indem ich verschiedene Unterhaltungsbereiche abdecke, kann sich jeder das Passende rauspicken. Ich will nicht allein als »der Streamer« bekannt sein. Film und TV, Musik, Social Media, Live-Events – nichts ist vor mir sicher. Ich ziehe durch, bis wirklich alle, egal ob Schauspieler, Rapper, Pokerfan, Influencer oder feierwütiger Besucher am Ballermann, meinen Namen kennen, selbst wenn sie von Twitch noch nie gehört haben. Diese Präsenz ist überlebenswichtig, wenn man es im Showgeschäft weit bringen will.

Ich schätze, dass vielen Leuten dieser Weg viel zu stressig wäre. Das verstehe ich vollkommen, und ich würde niemals auf andere herabschauen, nur weil sie es anders angehen als ich. Meine Tage sind mittlerweile verdammt lang und meine Nächte erschreckend kurz, weil ich immer unter Strom stehe, immer unterwegs bin. Da muss man echt Bock drauf haben.

Aber wenn ich etwas wirklich will, dann kämpfe ich dafür. Dazu müssen die Zweifel im Kopf beiseitegeschoben und ignoriert werden. Ich habe sie nie beachtet und werde es auch nie. Im Gegenteil! Es spornt mich an, wenn irgendwer sagt, es gehe nicht noch krasser. Ich genieße die Freiheit, die ich mir erarbeitet habe, viel zu sehr, um mich von irgendwelchen Bedenken einschränken zu lassen. Berühmt zu sein – was auch immer das am Ende des Tages heißen soll – war mir dabei nie so wichtig. Mir ging es immer um die Möglichkeit, nicht mehr im Hamsterrad der Gesellschaft laufen zu müssen, sondern mein eigenes Ding durchziehen zu können.

Davor haben viele Leute Angst. Das Hamsterrad gibt immerhin Sicherheit. Man kennt die Richtung, man weiß, was man zu tun hat. Aber das Risiko, auf die Schnauze zu fallen, gehört schlichtweg dazu. Dann steht man halt wieder auf. Was hätte mir denn schlimmstenfalls passieren können? Wenn mein Plan nicht geklappt hätte, wäre ich eben zurück in meinen alten Job gegangen und hätte doch Akten durch die Gegend geschubst. Das wäre zwar maximal ernüchternd gewesen, aber immerhin hätte ich niemals bereuen müssen, es nicht versucht zu haben.

Meine größte Sorge ist nicht, irgendwann wieder kleinere Brötchen backen zu müssen. Das ist kein Weltuntergang. Aber ich 
will nicht am Ende meines Lebenswegs stehen und voller Reue sein, weil ich darauf gewartet habe, dass mir jemand das Glück in den Schoß wirft. Ich bin meines eigenen Glückes Schmied und gebe aktiv Vollgas, wann immer sich mir die Möglichkeit bietet.

Wenn angehende Streamer unter euch sind oder ihr einfach wissen möchtet, was mir dabei geholfen hat, die Rangliste von Twitch zu erklimmen, verrate ich euch nun das wohlbehütetste Geheimnis, für das andere Menschen Tausende von Euronen ausgeben, weil sie Motivationskurse von Hotzenplotzen besuchen, die in ihrem VW Golf von 1983 wohnen.

Trommelwirbel bitte – aber wahrscheinlich wissen es die meisten von euch sowieso schon, denn ihr habt es gerade erst gelesen: konsequente harte Arbeit. Wenn meine Freunde freitagabends Party gemacht haben, hockte ich daheim und habe mir notiert, welche Gewinnspielauflösungen bei 9Live zu sehen waren. Zu welcher Zeit kam man am besten durch? Wie oft musste ich anrufen, um keinen Verlust einzufahren? Oder ich habe mich auf Firmengelände geschlichen, um meine Casting-Bewerbung für die Pokershow reinzuschmuggeln, nachdem ich vorher unzählige Bewerbungen ohne Erfolg getippt und verschickt hatte.

Mein kompletter Azubi-Urlaub ging nicht etwa drauf, um andere Länder, sondern um Castings zu besuchen. Selbst die Wochenenden sparte ich mir explizit für den Fall auf, bereit sein zu müssen, wenn ein Fernsehevent stattfand. Ich hätte jedes Opfer gebracht und wirklich alles darangesetzt, auf irgendeine Art und Weise im Fernsehen zu erscheinen. Dieses Durchhaltevermögen hat sich bezahlt gemacht. Natürlich spielt neben dem Durchziehen auch eine gehörige Portion Glück eine Rolle. Aber die eigene Konsequenz ist der entscheidende Faktor, der einen am Ende von der Masse abhebt.

Klar, ab und an wünsche ich mir schon Ruhe, weil einfach so viel auf einmal passiert und manch anderes vielleicht an mir vorbeizieht. Bequem mal eine Woche gar nichts machen zu müssen, klingt schon fast wie eine Traumvorstellung. Aber das könnte ich vom Kopf her schlichtweg nicht. Eventuell mal einen Tag abschalten, das ist schon krasser Luxus. Aber danach fehlt mir der ganze Wahnsinn schon wieder. Gerade bin ich so sehr im Geschehen drin, ich könnte mir gar 
nicht vorstellen, langsamer zu werden. Ich will auf keinen Fall etwas verpassen. Eines Tages wird es schon von ganz allein wieder ruhiger, und das ist dann auch in Ordnung. Aktuell aber will ich mein Königreich erst mal so groß und schillernd wie möglich machen, damit es langfristig überdauert und standhält. Dann kann ich mich vielleicht auch irgendwann zurücklehnen und einfach nur genießen.

Hätte ich nach meinem ersten, zweiten oder dritten erfolglosen Casting entmutigt aufgegeben, säße ich heute irgendwo in einem Büro, hinter verschlossenen Türen, wo mich niemand sehen würde. Das konnte ich mir selbst nicht antun. Ich bin diesen Weg gegangen, weil es für mich nie eine Option war hinzuwerfen. Ich habe Freunde verloren, weil sie nicht verstanden, warum ich lieber Poker lernte, statt mit ihnen in die Disko zu gehen. Aus der damaligen Zeit sind nur wenige bis heute an meiner Seite geblieben.

Ich habe mit Unverständnis gekämpft und mich ständig rechtfertigen müssen. Ich wurde ausgelacht, und meine Träume wurden nicht ernst genommen. Egal ob vor oder nach meinem Erfolg, fremde Menschen und – sicherlich am schmerzhaftesten – angebliche Gefährten haben sich abfällig über mich geäußert und meine Errungenschaften abgewertet.

All das hat auch mich oft hart getroffen. Trotzdem habe ich immer weitergemacht. Irgendwer wird immer was auszusetzen haben. So erkennt man wenigstens, wer die guten Freunde sind, und wer nur die flüchtigen Bekannten, die einen kein Stück weiterbringen. Rückhalt von aufrichtigen Menschen ist elementar, um diesen steinigen und schwierigen Weg gehen zu können. Sie können dabei helfen, die eigenen Zweifel im Keim zu ersticken, und sie sind da, wenn man mal etwas tiefer fällt, um schneller wieder aufstehen zu können. Das Wissen, mich blind auf diese Menschen verlassen zu können, hat es mir möglich gemacht, immer am Ball zu bleiben.

Ein Königreich baut sich nicht von allein, meine Freunde. Mein unbedingter Wille, das Ganze durchzuziehen, ist zwar grundlegend für alles Weitere, aber ohne die Unterstützung von allen Seiten, ohne meine Familie, die mir den Rücken frei hält, ohne den engsten Freundeskreis, der mich unterstützt, ohne mein Team, das mir dabei 
hilft, den Durchblick zu behalten, wäre dieser Weg noch viel schwieriger gewesen. Obwohl ich alleine angefangen habe, gäbe es vieles mit Sicherheit heutzutage nicht, wenn diese Menschen nicht in meinem Leben wären. Daher ist es nur richtig und vor allem wichtig, dass das nächste Kapitel meiner Familie und meinen engsten Vertrauten gewidmet ist.


Die sechste Grundfeste: Ehre deine Familie und deinen Hofstaat

Ein König darf niemals vergessen, wo er herkommt und wer stets für ihn da war. Er muss sich eingestehen, ohne seine Familie und seinen Hofstaat nie so weit gekommen zu sein und sie daher, zu jeder Zeit und wann immer es ihm möglich ist, ehren.


Ein Königreich ist keine One-Man-Show. Es braucht jede Menge Menschen, um es am Laufen zu halten. Auch wenn meistens mein Gesicht zu sehen ist, wäre mein Erfolg ohne die ganze Power im Hintergrund undenkbar. Zwei große Lager unterstützen mich bei allem, was ich tue: meine Familie – und das schon, solange ich mich zurückerinnern kann – und mein Team, das online wie offline die Fäden auseinanderknotet, die ich vorher verheddert habe. Diese Menschen sind meine ganz persönlichen Grundfesten.

In jungen Jahren haben meine Eltern alles für mich getan, ohne es jemals zu hinterfragen oder mir dafür ein schlechtes Gewissen einzubläuen. Ich konnte nach einer durchzechten Nacht bis zum Nachmittag schlafen, aufwachen, und wenige Minuten später stand Mutti mit Katermedizin und wohlduftendem Frühstück in meinem Zimmer.

Meinen verrückten Werdegang haben sie nie schlechtgemacht oder mir auszureden versucht. Ihr Glaube an mich hat mir das Selbstbewusstsein gegeben, das ich brauchte, um meine Träume zu verfolgen. Sich von Misserfolgen runterziehen zu lassen, kam nicht infrage. Wenn etwas nicht klappte, bauten mich meine Eltern wieder auf, damit ich in eine neue Runde starten konnte.

Meine Familie hielt mir schon das ganze Leben lang den Rücken frei und tut es heutzutage immer noch. Egal was passiert, sie sind sofort zur Stelle und mein Anker, wenn mein Dampfschiff mal zum Stehen kommen muss. Auf der schaukeligen See des unbeständigen Lebens sind sie das Rettungsboot, in das ich klettern kann, damit es mich sicher an Land bringt. Kein Keil der Welt könnte dazwischenkommen und diese Beziehung brechen.

Als Jugendlicher und noch ins junge Erwachsenenalter hinein sah ich das als Selbstverständlichkeit an. Ich dachte, jeder hätte so eine liebende Familie. Aber heute weiß ich, dass nicht jeder das Glück hat, so wohlbehütet und königlich aufzuwachsen. Ehrlicherweise tut es mir im Nachhinein sogar weh, es als Selbstverständlichkeit hingenommen zu haben. Daher versuche ich heute, mich so oft wie möglich erkenntlich zu zeigen. Mit beiden Händen gebe ich Mutti und Vati zurück, was sie mir so liebevoll all die Jahre in meiner Kindheit und darüber hinaus gezeigt haben: Familie kommt an erster 
Stelle, und es steht außer Frage, sich aufopferungsvoll um sie zu kümmern.

Dass ich meine Dankbarkeit mittlerweile nicht nur aussprechen, sondern meiner Familie auch finanziell etwas Gutes tun kann, ist unbeschreiblich. Bubi und den Nachbarskindern den Garten mit Spielzeug vollzustellen macht mich wahnsinnig glücklich. Ebenso wie meinen Eltern den Traum erfüllen zu können, mit einem komfortablen Wohnwagen auch im Alter noch durch die Lande zu reisen. Natürlich ist es der Hammer, mit einem dicken Auto zu fahren. Aber den Eltern einen dicken Wohnwagen kaufen zu können, ist ein komplett anderes Level. Wegen ihnen bin ich heute da, wo ich bin. Und wegen mir können sie in Zukunft überall dort sein, wo sie möchten.

Doch auch wenn der Support immer da war: Zu Beginn meiner Streaming-Karriere hat erst mal keiner in der Familie verstanden, was ich da überhaupt anstelle. In unserem Haushalt regierten Fernsehshows, insbesondere Reality-TV. Niemand von uns setzte sich mit der Möglichkeit auseinander, Unterhaltung im Internet zu suchen. »Streamen« war für meine Mutter ein Fremdwort, das Konzept dahinter war ihr ein Rätsel. Ihr Interesse daran, dem geliebten Fernsehen den Rücken zu kehren, war nicht sonderlich groß. Was aber nicht heißt, dass sie mich nicht unterstützt hat.

Im Gegenteil, wenn ich ihr in der Anfangszeit sagte: »Mutti, ich gehe jetzt wieder an den PC«, erwiderte sie üblicherweise ein lockeres »Viel Erfolg beim Screaming!«. Eigentlich wäre das ein guter Gag gewesen, wenn sie meine Screams
, Verzeihung, Streams zu dem Zeitpunkt gekannt hätte.

Ich versuchte natürlich, ihr lang und breit zu erklären, wie das überhaupt funktioniert. Dass ich Content produzierte, den Leute zu jeder Zeit im Internet abrufen konnten. Sie nickte und fragte, auf welchem Sender das dann laufen würde. Da merkte ich, dass sie noch ein wenig Zeit brauchte, um zu verstehen, wie Twitch und andere Services dieser Art funktionieren. Wenn sie mir jedoch mal zuschaute, dann mit ausufernder Begeisterung.

Eine meiner absoluten Lieblingserinnerungen ist eine total putzige Frage von ihr, nachdem ich angefangen hatte, den 
Greenscreen zu benutzen. Das Hintergrundbild mit dem karibischen Flair kennen viele von euch mit Sicherheit. Während des Streams rief Mutti mich an und war verwundert, wie ich denn so schlagartig in die Karibik gekommen sei – und wieso ich den PC mitgenommen hätte. Ich erklärte ihr dann während der Aufnahme, wie dieses Wunderding der Technik funktionierte und dass ich mir praktisch jeden Hintergrund aussuchen konnte. Das hat sie ganz schön beeindruckt.

Obwohl es fast zwei Jahre dauerte, bis meine Mutter anfing, den Stream regelmäßig zu schauen, war sie sich immer sicher, dass ich Twitch in Deutschland salonfähig machen würde. Nicht, weil sie das System dahinter kannte oder die vielen Möglichkeiten sah, sondern weil sie mich
 kannte und an mich glaubte. Dass Twitch eigentlich ein bereits fest etablierter Bestandteil der Gaming-Community war, behielt ich einfach für mich, um mich mit noch mehr Lorbeeren schmücken zu können, falls ich bekannter würde – sorry, Mama!

Die Rahmenbedingungen waren meinen Eltern egal, für sie zählte, dass sie mich als Überlebenskünstler sahen. Als jemanden, der die Sachen anpackt und mit allem Möglichen seinen Lebensunterhalt verdienen kann. Mit meinem jetzigen Job gehen beide allerdings unterschiedlich um. Während Mama irgendwann die Neugier gepackt hat, was es mit diesem Internet auf sich hat, sie selbst auch mal im Stream zu Gast ist und meine Instagram-Faxen über ihren privaten Account verfolgt, ist mein Papa überhaupt nicht drin in der ganzen Thematik. Ab und an schaut er mal zu, aber ihm persönlich wäre das zu viel Aufmerksamkeit. Bis heute hat er nicht mal ein Smartphone, weswegen er auch nicht weiß, wie es bei mir auf Instagram ausschaut.

Doch versteht meinen Vater nicht falsch, ich bin einfach nur ein waschechtes Mamakind. Auch wenn er vielleicht der Zurückhaltende aus der Familie ist, er ist trotzdem stolz wie Oskar, wenn er auf mich angesprochen wird. Er arbeitet in einer Bank, und aufgrund seines Nachnamens fragen die Leute öfter mal nach mir. Daher versorge ich ihn regelmäßig mit Autogrammkarten, die er begeisterten Kunden mit auf den Weg geben kann – oftmals, um sie ihrem eigenen Nachwuchs mitzubringen.

Viele von euch denken jetzt mit Sicherheit, dass sie meinen Vater 
kennen. Schließlich sage ich im Musikvideo von »ALGE« zu Beginn »Papa« zum Barkeeper. Aber tatsächlich ist das gar nicht mein Vater. Mein Dad sieht aus wie Günther Jauch und trägt, ebenfalls wie der »Wer wird Millionär?«-Moderator, fast immer Anzug und Krawatte. Da er nicht im Rampenlicht stehen möchte, haben wir ihn für das Video durch den schmucken Herrn ersetzen lassen. Ab und zu taucht er mal in einer meiner Stories auf, aber in der Regel lasse ich ihn in Ruhe.

Mittlerweile gucken mir meine Eltern so oft zu, wie sie es schaffen – oder Bock haben. Gegen alte Heimatfilme habe ich immer noch keine Chance. Aber sie haben verstanden, dass Twitch die Zukunft der Unterhaltung ist. Das klassische Fernsehen bietet nicht die gleichen Interaktionsmöglichkeiten, und das sehen sogar meine Eltern ein. Die junge Generation setzt sich nicht mehr zu einer vorgegebenen Uhrzeit vor die Glotze im Wohnzimmer. Ihre Stars sind auf Twitch, YouTube, Instagram und Co., alles easy nachverfolgbar auf dem Handy, Tablet, PC oder SmartTV – mit einer ganzen Riege an Kommunikationsmöglichkeiten.

Wie gut sich das anfühlt, davon konnte sich meine Mama als Gast im Stream selbst überzeugen. War ja klar, dass es sie irgendwann auch mal vor diese Kamera ziehen würde. Und was soll ich sagen: Eine großartige Community hat sie mit offenen Armen empfangen. Das hat mich auf alle denkbaren Arten stolz gemacht. Stolz auf meine Mama, die für solche Späße zu haben ist. Stolz auf die Community, die sich so gut benommen hat. Und ja, auch stolz auf mich, weil so was in meinem Stream passiert.

Ansonsten versuche ich, meine Familie weitestgehend zu schützen und aus dem Rampenlicht zu halten – auch wenn es nicht immer diesen Eindruck macht. Ich weiß, dass mein Familienclan mich am liebsten vom Rand aus anfeuert. Wer möchte, der darf gern ins Handy quatschen, wenn ich eine Story aufnehme, und wenn es etwas Wichtiges zu vermelden gibt, dann tue ich das auch. Aber letztlich bin ich es, der sich diesen Weg ausgesucht hat, und ich kann und will nicht von allen verlangen, ihn jeden Tag der Woche mitzugehen.

Meine Familie hält mir den Rücken frei, supportet mich in allem, 
was ich tue, und baut mich auf, wenn ich zweifle. Damals wie heute nehmen mir meine Eltern einen großen Berg Arbeit ab. Meine Mutter kümmert sich oftmals ums Essen für die ganze Familie, und mein Vater fährt zur Poststelle, um Pakete für mich wegzubringen oder abzuholen. Klar, dass sie auch immer wieder auf Bubi aufpassen, wenn ich mal streame oder aus geschäftlichen Gründen verreisen muss. Da ist es das Mindeste, ihre Grenzen zu akzeptieren und ihnen nichts aufzuzwingen. Wenn sich mir einzigartige Gelegenheiten bieten, an denen ich sie teilhaben lassen kann, freut mich das extrem. Aber wenn es ihnen zu viel wird, muss ich ihnen auch ihren Freiraum lassen.

Zum Glück geht die Community auch hierbei mit. Ich bewundere, wie ihr das respektiert und dass keiner von euch Forderungen oder Ansprüche stellt, sondern ihr immer Verständnis zeigt. Eine sehr harte Zeit, durch die meine Familie gehen muss, hat das bewiesen. Als bei meiner Tante, Rolex-Regina, Krebs diagnostiziert wurde, hat das uns allen den Boden unter den Füßen weggezogen. Das Thema mag für viele unangenehm sein, und ich bin mir sicher, dass ihr dieses Buch vor allem lest, um vom König unterhalten und bespaßt zu werden – wie eben in meinen Streams, um den Alltag ein wenig zu vergessen. Doch ab und an ist es auch wichtig, über ernste Angelegenheiten zu sprechen, denn für mich gibt es keine Tabuthemen.

Regina, die ihren Spitznamen natürlich
 von mir erhielt, weil sie eine Rolex trägt, war vom ersten Tag an mein Fels in der Brandung. Sie ist die Person in der Familie, die alles von mir weiß. Zu der ich gehe, wenn der Schuh mal drückt oder ich Worte der Aufmunterung brauche. Sie hat sich selbst den Titel »größter Knossi-Fan« verliehen, da sie so gut wie jeden Stream schaut, mir auf jedwedem Social-Media-Kanal folgt und alles an News, Artikeln oder sogar Videos, in denen ich genannt werde, schon in meine Richtung schickt, bevor ich sie selbst entdeckt habe.

Ich bin unfassbar stolz auf meine Tante und habe unvergleichlichen Respekt vor ihr. Seit Jahrzehnten opfert sie ihre Freizeit für ehrenamtliche Projekte, um bei Organisationen wie der Diakonie auszuhelfen. Sie gibt besitzerlosen Tieren aus anderen 
Ländern eine Pflegestelle und hilft dabei, sie an ein neues Zuhause zu vermitteln. Sie verteilt Kleider und Nahrungsmittel an bedürftige Menschen und ist vorne am Start, wenn es darum geht, dass jeder fair und gleich behandelt wird. Hierin ist sie für mich ein großes Vorbild. Ihre herzensgute Art ist einzigartig und hat in mir immer das Bedürfnis geweckt, meinen eigenen kleinen Teil zum Glück anderer beizutragen.

Die Entscheidung, ob ich über ihre Krankheit öffentlich sprechen soll oder nicht, fiel mir nicht leicht – und vor allem lag sie nicht allein bei mir. Wenn ich sage, ich will meine Familie schützen, dann meine ich das ernst. Daher habe ich Regina vorher gefragt, ob es für sie okay wäre, wenn ich meiner Community erkläre, wieso ich nicht so aktiv war wie gewohnt. Ohne ihre Zustimmung hätte ich kein Wort darüber verloren, was hinter den Kulissen vor sich ging, aber sie erlaubte es.

Mir kamen die Tränen, als ich euch von ihrer Diagnose erzählte. Streamen ist auch für mich eine willkommene Flucht aus dem Alltag – aber wenn es um die Familie geht, kann ich mich nicht ablenken lassen. Die Familie geht immer vor. Und ihr hattet nicht nur Verständnis dafür, sondern ihr habt meiner Tante so unendlich viele positive Worte zukommen lassen, die ihr Kraft gegeben haben. Ganz viele Genesungswünsche trudelten bei uns ein, die sie zutiefst gerührt haben. Zuspruch kann natürlich keine Krankheiten heilen. Aber er kann einen doch für die anstehenden Herausforderungen stärken.

Eine weitere wichtige Rolle in meinem Leben haben meine Großeltern gespielt. Meinen Opa Heinz, dessen Namen ich als mittleren Vornamen trage, habe ich leider nie kennengelernt. Er starb kurz vor meiner Geburt, was damals insbesondere für Mutti ein harter Schlag war, da er sich so auf seinen Enkel gefreut hatte.

Trotzdem habe ich ein unvergleichliches Verbundenheitsgefühl mit ihm. Es gibt zwar nur qualitativ minderwertige Video-Aufnahmen und eine Handvoll Fotos, die ich mir gerne anschaue, aber sie haben trotzdem etwas Vertrautes an sich. Wahrscheinlich, weil mir immer wieder gesagt wird, wie ähnlich wir uns sind. Er war nämlich der Lustige in der Familie, hat auf Familienfeiern alle 
unterhalten und gerne rumgeschäkert.

Meine Oma sagte immer, dass ich das von ihm geerbt hätte. Von Oma dagegen habe ich meine Liebe zu TV-Sendungen, denn sie war diejenige, mit der ich den ganzen Tag Reality-Shows wie »Big Brother«, »Dschungelcamp« und wie sie alle heißen, geschaut habe. Sie war immer der Meinung, dass ich eine perfekte Ergänzung für solche Sendungen wäre, dank meiner ehrlichen und offenen Art.

Diese Form der Bestätigung hat mich extrem geprägt. Anstatt mir die Flausen auszutreiben, wurde ich ermutigt. Ohne diesen positiven Zuspruch hätte ich mich sicher nicht getraut, immer wieder alles auf eine Karte zu setzen. Umso trauriger war ich, als meine Oma 2011 von uns gegangen ist. Kurz zuvor hatte sie mich zum Bahnhof gefahren, damit ich zum Flughafen konnte, um meinen ersten Moderationsjob für PokerStars in Italien anzutreten. Als ich ausstieg, hatte ich ein mulmiges Gefühl in der Magengrube – als würde ich meine Großmutter zum letzten Mal sehen. Zwar hatten wir uns schon voneinander verabschiedet, doch bevor sie wegfuhr, öffnete ich noch einmal die Beifahrertür und sagte zu ihr: »Oma, irgendwie ist mir mulmig. Aber ich liebe dich sehr, das weißt du!«

Nach meiner Ankunft in Italien und eine Stunde bevor meine Karriere als Moderator und Unterhalter ihren Startschuss erhalten sollte, rief mich meine Mutter an. Ich wusste, dass sie keine guten Nachrichten überbringen würde, noch ehe ich abgehoben hatte. »Jens, die Oma ist tot. Sie lag leblos auf dem Boden.«

Mir gefror das Blut in den Adern, und ich musste mich am Riemen reißen, um nicht loszuheulen. Meine Welt brach zusammen. Was der schönste Moment in meinem Leben hätte sein sollen, verwandelte sich in den schlimmsten. Ich wollte sofort alles hinschmeißen und sagte Mutti, dass ich im nächsten Flieger nach Hause sitzen würde.

An dieser Stelle hätten andere Familienoberhäupter mit Sicherheit zugestimmt und aufgelegt. Doch nicht meine Mutter. Die Frau, die gerade erst ihre eigene Mama leblos aufgefunden hatte, redete mir nun gut zu: »Jens, das musst du jetzt durchziehen. Für die Oma. Sie hat sich so darauf gefreut, dass ihr Enkel endlich seinen Traum erfüllt hat.«

In dem Moment begriff ich, was für eine unglaublich starke Frau 
meine Mutter ist. Sie baute mich auf, sprach mir Mut zu, und ich spürte deutlich, wie viel Liebe sie durch ihre Mama erfahren hatte und nun an mich weitergab. Mein Herz war gebrochen, meine Seele voller Trauer, und der ganze Körper schmerzte. Doch fest entschlossen stand ich auf, setzte mein bestes Unterhalterlächeln auf und begann die Show. Für meine Oma!

Eine Woche später war ich wieder daheim. Die Familie hatte Zeit gehabt, den Verlust zu verarbeiten, und es lag keine bedrückte Stimmung in der Luft. Stattdessen redeten wir über Oma und die schönen Momente, die wir in Erinnerung behalten wollten. Auch wenn Oma meine Krönung zum König nicht mehr miterlebt hat, so weiß ich doch, dass sie mir das alles sehr gegönnt hätte. Immerhin hatte sie einen großen Anteil daran, indem sie meine Liebe zum Entertainment weckte.

Ich kann mit Fug und Recht behaupten, dass ich ohne meine gesamte Familie, mütterlicher- wie väterlicherseits, nie so weit gekommen wäre. Sie haben mich bestärkt und mir die wichtigsten Werte mit auf den Weg gegeben: Durchhaltevermögen, bedingungsloser Glaube an die eigenen Träume und Zusammenhalt.

Die Unterstützung, die ich bekam, und die Liebe, die mir zuteilwurde, prägten mich außerordentlich und waren ein extrem wichtiger Bestandteil meines Werdegangs. Mit Sicherheit wäre ich ohne die Familienbande nicht der Jens, der Leute im Internet unterhält, sondern einer, der unglücklich in einem Büro rumsitzt. Daher ist es so verdammt wichtig, Liebe und Fürsorge an andere weiterzugeben und zu zeigen, dass negative Emotionen so wenig Platz wie möglich haben sollten.

Das habe ich mir auch bei meinem Sohnemann ganz oben auf die Fahne geschrieben. Ich werde ihn genauso bei jedem Unterfangen unterstützen, wie ich unterstützt worden bin. Er soll sich immer geliebt und akzeptiert fühlen, egal, was er sich in den Kopf setzt.

Sollte er beruflich später mal in meine Richtung schielen, habe ich einen wichtigen Tipp für ihn, den ich euch ebenfalls mit auf den Weg gebe: Die Medien sind ein Haifischbecken. Wenn man an die falschen Leute gerät, fressen die einen, ohne mit der Wimper zu zucken. Ich bin bisher zum Glück an niemanden geraten, der mir was 
Schlechtes wollte. Auch wenn ich superoffen wirke, gehe ich immer so lange auf Distanz, bis ich weiß, dass ich jemandem wirklich vertrauen kann. Das heißt nicht, dass ich anderen sofort böse Absichten unterstelle. Ich wähle allerdings mit Bedacht aus, wen ich in meinen engsten Kreis lasse. Als ich noch jünger war, fehlte mir diese Vorsicht. Daher würde ich jedem raten, der schon in ganz jungen Jahren mitmischen will, immer gut auf sich aufzupassen. Viele ziehen sich lieber an einem hoch, statt selbst was zu reißen. Das erkennt man aber leider meist erst mit etwas mehr Lebenserfahrung und einem schärferen Blick.

Vielleicht liest mein Sohn eines Tages dieses Buch und kann sogar etwas für sich mitnehmen? Vor allem natürlich die positiven Erlebnisse. Aber auch das Wissen, dass es negative Zeiten geben kann, die wieder vorbeigehen. Gegen manche Ereignisse kann man nichts ausrichten und muss sich eingestehen, nicht alles kontrollieren zu können. In diesen Zeiten kommt es darauf an, sich gegenseitig aufzufangen.

Falls du das irgendwann lesen solltest, Eliah Adriel Jens Knossalla, hier ist der Papa. Sorry, wenn ich manchmal so viel rumgeschrien habe. Ich weiß, manchmal hast du echt große Augen gemacht, aber du wusstest schon früh, dass ich das alles für dich gemacht habe. Und egal, was du vorhast, ich werde dich unterstützen. Der Papa steht dir zur Seite und wird dich immer wieder daran erinnern, dass Durchziehen sich lohnt. Zusammen kriegen wir alles hin.

Im gleichen Atemzug möchte ich mich auch bei deiner Mutter Tamara zutiefst bedanken. Zehn Jahre lang hat sie mich auf dieser irren Reise begleitet und ist gerne mal im Stream aufgetaucht. Sie hat mich unterstützt, uns ein Zuhause gegeben und mir nicht zuletzt das unfassbarste Geschenk gemacht, das es auf dieser Welt nur gibt: dich, unseren gemeinsamen Sohn. Wie es jedoch manchmal so ist, trennen sich Wege wieder. Aber ich weiß, dass es weitergeht und auch wieder leichter wird. Solche Momente, so schmerzhaft sie sind, gehören zum Leben dazu. Ich bemühe mich, daraus zu lernen und an ihnen zu wachsen.

Aber nicht nur die Familie ist eine bedeutende Grundfeste meines 
Werdegangs. Ebenso sind es die Menschen, die nicht mit mir blutsverwandt sind und mich trotzdem unterstützen: mein Team, meine Moderatoren, meine Partner und Weggefährten, die einen festen Platz in meinem Königreich haben.

Über Knüppel haben wir ja im ersten Kapitel schon gesprochen. Der Mann, der am Anfang dabei war, der erste Abonnent und sogar der erste Trinkgeldgeber. Ohne Frage wurde er deswegen zum ersten Moderator und ist bis heute am Start. Wenn mal jemand im Chat querschießt, wird draufgeknüppelt
. Später kamen weitere Moderatoren hinzu, um das wachsende Volk zu bändigen. Jay-Ottoman, Cennet, Kritische Masse, ihr kennt die Namen. Diese Leute bringen alle dieselbe Leidenschaft mit wie ich, sind genauso bekloppt und kennen praktisch keine Grenzen. Obendrein investieren diese Verrückten ihre Freizeit, um mein Königreich mit mir am Laufen zu halten! Das ist noch mal eine ganz andere Hausnummer an Support, für den ich gar nicht genug danken kann.

Cennet ist mittlerweile zur Hauptmoderatorin aufgestiegen und die Glucke des Teams. Mir war dank der Frauen in meinem Leben klar, dass nur eine starke Lady dazu fähig sein würde, so richtig aufzuräumen und mal ein Machtwort zu sprechen. Und darin ist sie grandios. Was sie sagt, gilt, und die Leute halten sich daran.

Nach einem Stream spreche ich häufig noch mit den Mods, um zu reflektieren, was das nächste Mal anders gemacht werden könnte. Das kann relativ triviale Punkte betreffen oder auch wichtige Einschübe, wenn ich beispielsweise etwas Blödes gesagt habe und da beim nächsten Stream besser drauf achten sollte. Auch mal Kritik zu bekommen und sie annehmen zu können, ist entscheidend. So finden wir genau heraus, an welchen Ecken die Show noch feiner geschliffen werden kann oder wie meine Mods auf eine Situation besser reagieren, falls sie mit etwas konfrontiert worden sind, das ihnen bisher unbekannt war.

Die Moderatoren sind ein elementarer Faktor dieser Reise. Sie bringen verschiedene Ansichten, Überzeugungen und Feedback mit, was enorm wichtig ist, damit nicht nur das Königreich wächst, sondern auch ich weiterwachsen kann. Sie stehen an meiner Seite und sind mindestens genauso leidenschaftlich bei der Sache wie ich. 
Sie machen die Streams überhaupt erst möglich, denn ohne sie wäre der Chat voller Trolle, und niemand könnte Spaß haben.

Darüber hinaus sind sie Ansprechpartner für die Community, Kummerkasten, Organisatoren und Streitschlichter – und all diese Arbeit verrichten sie nicht als Job mit Gehaltscheck, sondern aus Überzeugung, was ich ihnen hoch anrechne. Daher ein dickes, fettes Danke, nicht nur an meine, sondern an alle Mods da draußen, die die Streams am Laufen halten, für Ruhe und Ordnung sorgen und durchweg auf Ehrenbasis dabei sind. Ohne euch wären wir Streamer nicht da, wo wir heute sind.

Trotz meiner fantastischen Mods musste aber selbst ich
 mir irgendwann eingestehen, dass das Königreich noch mehr helfende Hände brauchte. Es sagt sich so leicht, immer durchzuziehen, um alle Ziele zu erreichen. Als Einzelkämpfer wird man aber immer irgendwann an die eigenen Grenzen stoßen.

2018 spürte ich das besonders. Meine Psyche nagte an mir und flehte mich an, nicht kaputtgemacht zu werden. Trotz immer steigender Zuschauerzahlen und Streams, die nächtelang anhielten, wollte ich jede E-Mail selbst beantworten und nichts von meinen Aufgaben hinter den Kulissen abgeben. Eigentlich hätte mein Tag dreißig Stunden haben müssen, um allem gerecht zu werden. Entsprechend meldete sich mein Unterbewusstsein und bescherte mir Schlafstörungen mit einer Prise Kraftlosigkeit. Aber aufzuhören oder einen Gang runterzuschalten war keine Option. Also musste eine andere Lösung her.

Glücklicherweise trat zur selben Zeit mein heutiger Manager David in mein Leben, dessen Augen wir an dieser Stelle alle leidenschaftlich küssen. Er war frischgebackener Uni-Absolvent und arbeitete damals schon für erfolgreiche Menschen wie einen ganz bestimmten ehemaligen Politiker. Wir sind das erste Mal aufeinandergestoßen, als es um meine Internet-Plattform »Knossi Kasino« ging, und haben sie zusammen erfolgreich gestartet.

Beim Dreh eines meiner Stream-Intros in Bremen war er auch dabei, um mich zu unterstützen. Dort hatten wir Zeit, ausgiebig miteinander zu quatschen und uns besser kennenzulernen. Wir begriffen schnell, dass wir ähnlich ticken, und sind auf gegenseitige 
Tuchfühlung gegangen. Etwas später, ungefähr im Sommer 2019, gingen wir eine geschäftliche Kooperation ein. Durch unsere Gespräche, die bald nicht mehr nur beruflicher Natur waren, merkten wir, wie sehr uns unsere kurze Beziehung bereits zusammengeschweißt hatte.

Er bot an, mir unter die Arme zu greifen. Natürlich konnte ich nur darauf vertrauen, dass er das Beste für mich im Sinn hatte. Eine Garantie gibt es für so etwas nicht. Aber ich brauchte ganz eindeutig mehr Hilfe, und da war jemand, der sie mir anbot. Jemand, der analytisch dachte, wo ich selbst impulsiv war, und der richtig gut organisieren konnte, wo ich einfach nur von einem Punkt zum nächsten hüpfte. Also gab ich das erste Mal in meinem Leben Aufgaben ab – was total toll klang, für mich aber anfangs ein ganz merkwürdiges Gefühl war.

Plötzlich war da jemand, der einen intimen Einblick in mein Leben bekam. Er wollte meine E-Mails sehen, wissen, wie mein Schlafrhythmus aussieht, und hat darauf geachtet, dass ich genug Vitamin C zu mir nahm. Dabei hatte ich doch schon eine Mutti! Aber um mir bei den geschäftlichen Aspekten wirklich helfen zu können, musste er eben wissen, was läuft.

Ich war mir völlig sicher, dass ich damit auf Dauer überhaupt nicht klarkommen würde – bis ich mich innerhalb kürzester Zeit so sehr an seine Mithilfe gewöhnt hatte, dass ich gar nicht mehr wusste, wie vorher alles ohne ihn hatte laufen können. Ich hatte keine Struktur in meinem Alltag gehabt, einfach gemacht, worauf ich gerade Lust hatte, ohne dabei zu überlegen, wie ich es hätte smarter angehen können. Ich habe immer geackert wie ein Verrückter, aber um ehrlich zu sein, weitestgehend ohne großen Plan.

David gab mein Leben und unserem Business mit seiner Acht-Säulen-Strategie eine eigene Richtung. Ich sollte sie wahrscheinlich gar nicht beschreiben, um keine Geschäftsgeheimnisse auszuplaudern. Aber wenn ihr versprecht, es niemandem zu erzählen, dürft ihr weiterlesen. Wenn ihr das nicht versprechen könnt, überspringt bitte den Rest des Kapitels.

Mit der Acht-Säulen-Strategie nahmen wir mein Königreich haargenau unter die Lupe. Wir schauten, wo meine Stärken lagen 
und was mehr gefördert werden sollte. Wir brachten das, was ich eh immer schon gemacht hatte, in eine Form und gaben dem Ganzen eine klare Struktur. Projekt »breiter aufstellen« wurde ins Leben gerufen, damit ich bei all meinen Ideen nicht selbst den Überblick verliere. Bis dahin hatte ich auf alles, was reinkam, immer nur reagiert
, mich von einer geilen Aktion in die nächste gestürzt. Damit war ich supererfolgreich, aber das lässt sich einfach überhaupt nicht steuern. Irgendwann muss man an den Punkt kommen, auch selbst zu agieren
.

Wir kombinierten meine Intuition mit Davids geschäftlicher Weitsicht. So konnten wir entscheiden, auf was wir uns aus welchem Grund konzentrieren wollten, und größere Kontrolle übernehmen. Eine wichtige Grundlage aller Pläne war allerdings immer, dass nicht alles »nach Plan« laufen muss, so widersprüchlich das auch klingen mag. Der Raum für Spontanität wird aber tatsächlich viel größer, wenn man das Drumherum geordnet hat. Und diesen Freiraum brauche ich einfach.

David baute für alle Säulen einzigartige Strategien, die exakt auf mich abgestimmt waren, und stellte sie visuell dar, damit es für mich einfacher war, ihnen zu folgen. Hier war Platz für alle meine Träume. Unter »Musik« fand sich so natürlich mein erstes Lied »ALGE« wieder, aber auch der damals schon geplante Song »Katsching« mit den Atzen. Da ich bei keinem Label unter Vertrag sein wollte, stand ganz oben auf der Säule die Gründung des eigenen Labels: »King Knossi Records«. Durch das eigene Label hatten wir die Möglichkeit, meine Musik völlig frei zu gestalten, ohne dass Dritte reinreden oder mich in eine ganz andere Richtung lenken konnten.

Wir planten Formate und Shows, wir suchten uns Unterstützung beim Merch und heckten jede Menge Sachen aus, von denen ihr jetzt zum Teil noch gar nichts wisst. Wir kombinierten alle meine Aktionen so, dass sie ein stimmiges Gesamtbild ergaben. Durch diese Arbeit habe ich erst so richtig kapiert, wie alles perfekt zusammenpasst und welche Schritte ich als Nächstes gehen muss, um mein Königreich noch weiter auszubauen.

Wenn ihr selbst streamen wollt, kann ich euch daher nur empfehlen: Holt euch einen klugen, analytischen Menschen an eure 
Seite. Das muss nicht gleich ein Manager sein, den ihr bezahlen sollt. Aber vielleicht habt ihr einen guten Freund mit diesen Eigenschaften. Jemanden, der von außen betrachtet, was ihr macht, und daraus Muster ableiten kann für die Zukunft. Haltet euch nicht mit fremden Strategien auf, die bei irgendwem mal irgendwann geklappt haben. Eure Pläne müssen zu euch
 passen. Ihr werdet nicht die nötige Energie aufbringen, wenn ihr euch Ziele setzt, die euch gar nicht liegen. Achtet auf eure Stärken. Was zeichnet euch ganz besonders aus? Es hilft ungemein zu wissen, was ihr anbieten könnt, was eure Nische ist.

Als beispielsweise 2020 die Säule »Gaming« bei mir dazukam, machten wir uns genau diese Gedanken. Was soll Gaming auf meinem Kanal bedeuten? Dafür nahmen wir uns regelmäßig Zeit, um im Team darüber zu sprechen. Was war ausbaufähig beim Gaming? Wie konnte ich herausstechen? Jede Menge Leute spielen »Modern in de Wor« auf Twitch, was konnte also mein Alleinstellungsmerkmal sein?

Das Ergebnis war ganz klar: die Situationskomik. Mir ist egal, wie die Waffen heißen und was das Ziel des Spiels ist. Hauptsache, wir haben Spaß, und ihr lacht euch krumm und schief, wenn ich mit dem Kugelwerfer den eigenen Helikopter wegballere. Ich stelle mich aber nicht absichtlich blöder an, als ich bin. Ich glaube, das würde auffallen. Ich bin einfach wirklich nicht besonders gut beim Zocken, dachte aber immer, das müsste man sein. Deswegen hatte ich immer einen Bogen um Gaming gemacht. Als ich aber kapiert habe, dass Humor ebenso ein Maßstab sein kann wie Talent, sah die ganze Geschichte schon anders aus. Unterhaltsames Gaming muss nichts mit Gamer-Skills zu tun haben, Entertainer-Skills tun es auch. Teil der Gaming-Säule wurde daher: Knossis Humor, und ich danke meinem Team, dass sie diesen Punkt so geduldig mit mir angegangen sind.

Als spätere Säule können »Kooperationen« mit reinkommen. Meine allerhöchste Priorität hierbei: niemals sich selbst untreu werden. Kooperationen müssen einige Auflagen meistern, bevor ich und mein Team überhaupt darüber nachdenken, sie einzugehen. Daher seht ihr auf meinen Kanälen auch nicht ständig wechselnde Werbepartner. Wenn ich mir nicht komplett sicher bin, dass ich 
hinter dem Produkt auch stehen kann, oder wenn mir die Leute nicht zusagen, mit denen ich dann zusammenarbeiten müsste, gehe ich keinen Deal ein. Denn auch Kooperationspartner stellen einen Teil des Hofstaats dar, und zu dem sollen nun mal nur die richtigen Leute gehören.

Alle Säulen zusammengenommen ergeben den roten Faden meines Tuns. David hat mit seiner Planung unser ganzes Unterfangen auf eine neue Ebene gebracht und ist daher zu Recht die rechte Hand des Königs geworden. Ohne ihn wäre ich heutzutage aufgeschmissen. Er ist ein krasses Vorbild, was sein Organisationstalent angeht, und es macht mich unfassbar stolz, dass er von dem, was wir zusammen aushecken, leben kann.

Von zwei sehr wichtigen Menschen im Hintergrund habt ihr vielleicht noch gar nichts mitbekommen. Sie sind nicht an meinem Stream beteiligt, aber hier und da konnte man sie mal in einer Story sehen. Ich spreche von Nikolas und Alexander. Wir kennen uns seit Schultagen und sind seitdem beste Freunde. Der eine besitzt gefühlt halb Baden-Baden, das schönste Hotel vor Ort sowie mein absolutes Lieblingsrestaurant, das sich mein zweites Zuhause schimpft: das »Löwenbräu«. Hier gibt es die feinste Hausmannskost und die saftigsten Schnitzel, die ihr euch vorstellen könnt. Hier geht sogar ein bekannter ehemaliger ZDF-Moderator einige Male im Monat essen. Angesprochen habe ich ihn bisher nicht, aber seine Show Samstagabends, in der ganz normale Menschen Wetten abgeschlossen und Prominente als Wettpaten hatten, gehört definitiv zu einer meiner Inspirationsquellen.

Der andere Kollege war sogar mal als Kapitän der Nationalmannschaft im Curling bei der Olympiade dabei. Der restliche Teil der alten Weggefährten ist beinahe gänzlich weggebrochen, uns drei aber hat bislang nichts auseinanderbringen können.

Leute um sich zu haben, die in den grundlegenden Dingen ähnlich ticken wie man selbst, ist zugleich Ansporn und Inspiration. Deswegen bin ich so glücklich, dass Alex und Nikolas immer noch an meiner Seite sind und wir uns jederzeit aufeinander verlassen können. Außerdem tut es wirklich gut, auch mal mit Leuten zu 
sprechen, die ihr Leben nicht überwiegend im Internet verbringen. Wenn man sich immer nur mit denselben Themen beschäftigt, schränkt man ja automatisch seinen eigenen Horizont ein.

Ihr seht, so ein Königreich braucht eine ganze Menge Berater und Helfer. Was sie leisten, ist so unbezahlbar, dass ich es in diesem Leben wohl nicht angemessen zurückgeben kann. Trotzdem versuche ich, jede Gelegenheit hierzu zu nutzen. In meinem Team soll genau wie in meiner Familie ehrliche Wertschätzung herrschen.

Support ist keine Einbahnstraße. Auch wenn es sich so anfühlen mag, als könnte man ohnehin nicht oft genug Danke sagen: Lasst es deswegen nicht bleiben! Dankbarkeit zu empfinden bedeutet ja letztlich, dass ihr überhaupt kapiert habt, was andere für euch tun. Das meiste davon ist nicht selbstverständlich. Daher werde ich all diesen Personen auf ewig dankbar sein und es nach Möglichkeit mit viel Liebe und Einladungen zum Abendessen zurückgeben!


Die siebte Grundfeste: Teile und herrsche

Ein König sollte nicht nur gerecht herrschen, sondern sein Königreich erweitern, indem er mit anderen Herrscherinnen und Herrschern Bündnisse schließt, um gemeinsam mehr Einfluss zu gewinnen. Dabei hat er sicherzustellen, dass er einen Mehrwert für alle Beteiligten, insbesondere aber für sein Volk schafft und das Ansehen aller steigert.


Ich bin von Natur aus ein total geselliger Typ. Ich liebe es einfach, viele Leute um mich zu haben. Sei es nun, dass die Familie und die halbe Nachbarschaft bei mir im Garten sitzt, dass es Zuschauer sind, mit denen ich Partys feiere, oder dass das feste Knossi-Team immer größer wird. Allein vor mich hin zu arbeiten wäre gar nicht mein Ding.

Es ist deswegen wohl so was wie die perfekte Fügung des Schicksals, dass ich in meinem heutigen Beruf als König des Internets ständig mit neuen Leuten in Kontakt komme. Über die Community, die Familie und das Team haben wir ja bereits gesprochen. Doch es gibt noch einen weiteren Personenkreis, der in meinem Leben für sehr viel Veränderung gesorgt hat: die anderen Creator, Könige und Königinnen auf ihrem Gebiet, die ich in den letzten Jahren kennenlernen durfte. Auch sie sind eine der Grundfesten, ohne die ich heute nicht dort stünde, wo ich bin. Musiker, Streamer, Business-Experten … was sich mittlerweile so alles bei mir tummelt, ist irre. Ich zähle heute Menschen zu meinen Freunden, von denen ich früher selbst Fan gewesen bin (heute natürlich immer noch)!

Neben all den Unglaublichkeiten will das
 manchmal am wenigsten in meine Birne. »Normal« ist das für mich ganz sicher nicht geworden. Immerhin bin ich die meiste Zeit über noch der kleine Jens aus Rastatt, dem ganz schön die Düse geht, wenn er vor waschechten Prominenten steht. Keine Ahnung, ob ich mich je als »einer von ihnen« begreifen werde, aber ich bin jedenfalls ziemlich überwältigt davon, wie herzlich ich überall aufgenommen wurde.

All das will ich natürlich mit in die Streams oder Stories einfließen lassen. Ihr sollt schließlich auch was davon haben! Am meisten gefällt mir daran, wie bunt zusammengewürfelt diese Truppe ist – wie ein echter Candy-Mix! Streaming kann Leute von überall her, aus jeder Branche und von jedem Ort aus, zusammenbringen. Alle können eine gute Zeit haben, Neues ausprobieren und sich so weiterentwickeln.

Heute wird allerdings hinter jeder reichweitenstarken Kooperation gleich vermutet, dass es einzig und allein um Klicks gehen kann. Was anderes wäre ja undenkbar! Aber ich sage euch was: Man kann gemeinsam Spaß haben, sich wirklich gut verstehen, sogar Freundschaften schließen und gleichzeitig

 für alle Beteiligten erfolgreiche Aktionen machen. Das eine muss das andere nicht ausschließen! Ich glaube sogar, das Gegenteil ist der Fall: Wenn man Spaß hat, sich gut versteht und sogar Freundschaften schließt, kommen automatisch geilere
 Aktionen dabei raus! Und wieso sollten davon nicht alle profitieren dürfen?

So halte ich es jedenfalls mit meinen bekannten Kollegen. Sie sind die Herolde unseres Königreichs und verbreiten die frohe Kunde meiner Regentschaft, weil sie die ganze Sache einfach cool finden! Und genauso geht es mir mit dem Kram, den sie machen. Ich schaue ihre Videos gern im Stream, teile ihre Musik, berichte von Konzerten oder großen Projekten. Das ist weder erzwungen noch künstlich gewollt, sondern ergibt sich ganz natürlich, wenn man Menschen zusammenbringt, die gegenseitig feiern, was die anderen machen.

Liebevoll habe ich das mein »Krakensystem« getauft, denn so ein Oktopus hat schließlich acht Arme, um seine nicht vorhandenen Finger überall im Spiel zu haben. So kann ich mit Leuten, denen ich vertraue, Synergien erschaffen. Gemeinsam kommt man immer weiter als allein und erreicht neue Horizonte, die man sonst vielleicht gar nicht ins Auge gefasst hätte.

Durch die unterschiedlichen Erfahrungen und Sichtweisen von anderen Leuten, die auf ihrem Gebiet supererfolgreich sind, lerne ich so ungemein viel dazu! Außerdem darf ich viel Neues erleben. Wieso sollte ich dahinter immer gleich was Schlechtes vermuten? Selbst wenn sich herausstellt, dass hinter einer gemeinsamen Aktion mehr Kalkül als echtes Interesse gesteckt hat, habe ich doch am Ende einfach nur wieder was dazugelernt.

Aus diesem Grund empfange ich jeden mit offenen Armen, der etwas beitragen möchte, und schaue niemals mit Neid oder Misstrauen auf die Weide eines anderen. Das Gras auf meiner Seite ist mir grün genug – und wenn nicht, dann säe ich halt noch mehr Rasen, bis ich zufrieden bin. Da bleibt immer noch genug übrig, um rechts und links was abzugeben.

Klar, ich war nicht immer in der Position, dass andere auch von mir profitieren konnten. Am Anfang war mein Kanal dafür viel zu klein. Aber genau deswegen starte ich meinen Gang durch die »Hall 
of Fame« an diesem Punkt, denn als ich noch ganz am Anfang stand, war da jemand mit einem sehr großen Kanal, der mich gepusht hat.

Zu Beginn dieses Wälzers habe ich euch schon von der großartigen Unterstützung meines heimlichen Ehepartners Marcel »Monte« Eris erzählt. Er hat mir dabei geholfen, so ausgiebig zu wachsen, und mir durch seinen Host gezeigt, wie wichtig es ist, sich mit anderen Künstlern zu vernetzen und sich gegenseitig zu supporten. Auch wenn Marcel selbst gerne eine nur kleine, dafür sehr feste Gruppe von Leuten um sich hat, so achtet er doch immer darauf, seine Zuschauer auch auf andere Streamer aufmerksam zu machen. Wenn ihm jemand gefällt, dann verweist er in seinem Stream auf den entsprechenden Kanal. Diese Empfehlung durch Monte hat mir meine Karriere überhaupt erst ermöglicht. Deswegen ist es für mich selbstverständlich, das Gleiche zu tun und ebenfalls andere Kanäle zu unterstützen. Das gehört sich einfach so.

Sorge, dass ich damit die »Konkurrenz« pushe, habe ich nicht. Wenn es darum geht, sich von den Zahlen nicht verrückt machen zu lassen, war Monte nämlich auch der beste Lehrmeister. Als mein Kanal größer wurde, hat er häufig die Frage gestellt bekommen, ob ihn das nicht stören würde. Aber ihn lässt das ganz kalt. Zahlen kommen und gehen. Wenn ich Erfolg habe, bedeutet das für Monte doch nicht, dass er weniger erfolgreich ist. Er hat sich über Jahre etwas aufgebaut, das es so in Deutschland kein zweites Mal gibt. Da kann er sich ganz entspannt zurücklehnen und einfach gönnen. Eine Einstellung, die ich an ihm extrem schätze und zu 100 Prozent teile.

Monte hat mir außerdem beigebracht, dass ich niemandem etwas vorspielen muss. Immerhin war ich zu Beginn noch ganz schön unsicher und wollte unbedingt gut ankommen. Aber wie man bei Monte sehen kann: Die Zuschauer mögen einen entweder so, wie man ist, oder eben nicht. Sich zu verstellen ist auf Dauer viel zu anstrengend, und man kann sich irgendwann selbst nicht mehr im Spiegel anschauen.

Ich glaube, deswegen verstehen wir uns so ausgezeichnet – in guten wie in schlechten Zeiten. Wir machen uns gegenseitig nichts vor und schmieren uns auch keinen Honig ums Maul. Wir sind einfach ehrlich zueinander, egal ob mit Lob oder Kritik. Er war mein 
erster Kontakt zu der Streamer-Szene, und besser hätte ich es wohl nicht treffen können. Ich verdanke ihm mehr, als ich in Worte fassen könnte, weswegen ich jetzt auch aufhöre, es zu versuchen. Ich kann nur hoffen, dass er es weiß.

Das Gleiche gilt für alle Menschen, über die ich im Folgenden sprechen möchte. Ich habe keine Ahnung, wie ich das jemals zurückgeben soll – aber ich versuche es jeden Tag aufs Neue! Es ist mir auch gar nicht so leichtgefallen, eine Auswahl zu treffen. Es soll sich ja keiner übergangen fühlen! Aber das Dumme an so einem Buch ist, dass es begrenzten Platz bietet – und man nachträglich nichts mehr hinzufügen kann, wenn einem doch noch was eingefallen ist. Außerdem weiß ich ja gar nicht, was noch alles kommen wird! Aber einige Menschen, die sich schon längere Zeit in meinem Königreich herumtreiben, die mit angepackt haben und immer noch helfen, den Stream weiter zu pushen, sollen hier stellvertretend für alle stehen, die uns jetzt und in Zukunft begleiten werden. Damit ihr nicht bei jedem eine ausufernde Lobeshymne lest, müssen diese Zeilen als ein allgemeines »Tausend Dank, der nächste Besuch im Steakhaus geht auf meinen Nacken!« herhalten.

Einer meiner wichtigsten Input-Geber und mittlerweile auch einer meiner besten Freunde ist niemand Geringeres als Paul Würdig. Euch mit Sicherheit besser als Sido bekannt. Einer derjenigen, die Deutschrap und die gesamte Musikindustrie nachhaltig geprägt haben. Außerdem hat er den Maskentrend losgetreten, der gerne kopiert wurde.

Ich kenne ihn schon seit 2012, wo wir uns auf einem Pokerturnier getroffen haben. Er ist ebenfalls ein großer Fan des Kartensports. Seitdem hatten wir zunächst lockeren Kontakt, aber als er später über meinen Stream stolperte, blieb er irgendwie bei mir kleben. Meine Community konnte ihm Fragen stellen und er hat sie per Sprachnachrichten via Handy beantwortet.

Die Konzerte, zu denen ich von ihm eingeladen wurde, waren gigantisch. Da oben auf der Bühne zu stehen, das eigene Gesicht auf der riesigen Leinwand zu sehen, mit Sido einen Song zu performen … unbeschreiblich. Dass die Leute, die wegen ihm gekommen waren, auch mich herzlich begrüßten, treibt mir selbst in der Erinnerung 
noch Pipi in die Augen.

Wie ich selbst, so teilt auch Sido unglaublich gern. Er freut sich, anderen eine Freude zu machen und sie positiv zu bestärken. So erzählte er mir zum Beispiel kurz vor seinem Autokinokonzert im April 2020 mit komplett ernster Miene, dass er sicher ist, ich würde die Unterhaltung auf Twitch in Deutschland revolutionieren. Niemand hätte einen Stream mit so viel Energie und Leidenschaft wie der König.

Freunde, das zu hören hat mir zwar ordentlich Druck gemacht, mir aber auch viel Mut und Ansporn gegeben. Wenn jemand wie Sido sagt, man würde eine Revolution anführen, kann man sich das schon auf die Stirn tackern. Und da Durchziehen seit jeher mein Motto ist, werde ich ihn nicht enttäuschen!

Doch Sido teilt nicht nur Worte, sondern auch Ideen! Entsprechend haben wir mehrfach zum Thema »Revolution« die Köpfe zusammengesteckt und überlegt, wie wir zusammenarbeiten können, um möglichst viele Menschen zu unterhalten und eine Situation zu kreieren, von der wir alle profitieren können. Wir wollten einen Stream veranstalten, den es in dieser Form noch nicht gab. Ein Format, an das so bisher keiner gedacht oder sich eventuell auch nicht rangetraut hatte.

Wir hätten uns dafür natürlich etwas aussuchen können, das uns liegt und bei dem wir auf jeden Fall glänzen würden. Pokern vielleicht oder Musik. Aber das kann ja jeder. Stattdessen haben wir uns dafür entschieden, etwas zu unternehmen, von dem wir beide praktisch keinerlei Ahnung haben, bei dem wir aber großes Spaßpotenzial für die Zuschauer sehen: Das Angelcamp! Im Sommer 2020 hingen wir zusammen mit einigen befreundeten Leuten an einem Angelsee ab, um zu schauen, wer von uns am schnellsten die richtig dicken Fische an Land zieht. Claudia Darga und Joshinator, unsere beiden Angelexperten, sorgten dafür, dass auch was anbeißt. Meine Kollegen Manny Marc, Sido und Sascha von unsympatischTV sowie unsere zahlreiche Top-Gäste sorgten für den nötigen Spaß. Gewonnen hat Marc, dicht gefolgt von Sascha und mir, während Sido leider leer ausging. Aber alle zusammen waren wir Sieger der Herzen!

Revolutionär war das Event, da es drei Tage rund um die Uhr auf meinem Kanal gestreamt wurde. Klar kann man zweiundsiebzig Stunden lang den heimischen PC laufen lassen, aber unter freiem Himmel so etwas zu veranstalten, ist eine ganz andere Nummer. Zusätzliche Herausforderungen, wie man sie aus Gameshows im TV kennt, machten das Ganze noch etwas schwieriger. Zudem lieferten Stargäste jede Menge Abwechslung. Der jeweilige Tagesgewinner mit den meisten geangelten Fischen durfte komfortabel im Wohnwagen schlafen, der Zweitplatzierte in einem geräumigen Zelt, der Drittplatzierte in einem ziemlich kleinen Zelt und der Verlierer musste mit der rauen Natur auf einem Feldbett vorliebnehmen.

Das Ganze war eigentlich ein Konzept für einen großen Sender und die Prime Time im privaten Fernsehen – aber wir machten es einfach selbst. Vierzig Leute vor Ort, rund um die Uhr Moderation, Kamerateams für Tag und Nacht, Live-Konzerte, 220.000 Live-Zuschauer zum Auftakt, 312.000 in der Spitze und damit deutscher Rekord auf Twitch. Hier wurde das Fernsehen der Zukunft geschrieben! Als Wegbereiter und Organisatoren wollten Sido und ich zusammen mit unseren Freunden zeigen, was abseits von Gaming- und Talkshows auf Twitch möglich ist. Wir wollten demonstrieren, wie Unterhaltungsfernsehen richtig funktioniert und denken, dass uns das hervorragend gelungen ist. Wenn wir dadurch andere motivieren und ihnen Mut machen konnten, ebenfalls was Neues zu wagen, dann haben sich der Einsatz und der Sonnenbrand doppelt gelohnt. Wir würden uns extrem freuen, wenn wir mit gutem Beispiel vorangehen konnten und andere jetzt auch Lust bekommen haben, mal etwas ungewöhnlichere Formate auszuprobieren.

Mit den richtigen Leuten am Start ist sowieso keine Herausforderung zu groß. Um solche Konzepte zu entwickeln, habe ich Freunde wie Sido, die sich mit mir den Kopf zerbrechen, die Bock auf Neues haben, die mich auf gute Einfälle bringen oder mich an ihren teilhaben lassen. Um solch eine Idee wirklich umsetzen zu können, braucht man dann ein Team mit Visionen und Begeisterungsfähigkeit. Wir wollen weiterdenken, etwas ausprobieren und smarte Streamer daran teilhaben lassen, deren Kanäle dann ebenfalls durch guten Content profitieren können. 
Dabei ist es mir egal, ob sie eine Million oder ein paar Tausend Follower haben – Hauptsache sie verstehen, worauf es ankommt. Wir wollen mehr Leute auf Twitch aufmerksam machen – diejenigen, die die Plattform vielleicht noch gar nicht auf dem Schirm haben – und zeigen, wie die interaktive Unterhaltung der Zukunft funktioniert. Dass die Zuschauer jederzeit dabei sein und mitentscheiden können, ohne kostenaufwendig anrufen zu müssen, sondern ihren Input live im selben Moment sehen, in dem er passiert.

Und natürlich wird das einfacher, wenn die Organisatoren hinter einem Projekt bereits eine große Reichweite mitbringen! Es wäre doch albern anzunehmen, dass jede Idee automatisch erfolgreich wird, nur weil sie gut ist. Wäre zwar echt super, wenn’s so wäre, ist aber leider unrealistisch. Reichweiten zu nutzen sollte daher nicht so verpönt sein. Wäre ich zum Beispiel einfach irgendein Typ und Bushido, um einen weiteren wichtigen Namen zu nennen, irgendein kaum bekannter Rapper, hätte doch niemand unseren gemeinsamen Talent-Stream gesehen, ganz egal, wie cool er war.

Bushido hing öfters mal in meinem Stream ab und lud mich Ende 2019 sogar zu sich nach Hause ein. Ich flog für zwei Tage nach Berlin, um ihn persönlich zu treffen. Bin in ein wunderschönes Hotel eingecheckt, welches einfach einen Fernseher im Badezimmer-Spiegel hatte. Keine Ahnung, wie man darauf kommt, aber beim Baden konnte ich dann richtig schön TV schauen. Danach ging es ins Herz der City.

Bushido lebt dort zusammen mit seiner Frau und seinen Kindern. Ich habe mich direkt wie zu Hause gefühlt. Schon an der Haustür gab es eine herzliche Begrüßung von allen, und ich bekam so schöne Adiletten, die ich anziehen sollte, um nicht meinen Fußkäse zu verteilen. Da war einfach ein Schrank im Flur, voller Latschen für Gäste. Wenn ich mal umziehe, will ich so was auch haben.

Was ich ebenfalls gern hätte: einen Bruchteil von Bushidos goldenen Schallplatten. Der ganze Treppenaufgang zu seinem Büro ist damit ausgeschmückt. Sie hängen links und rechts an den Wänden, und man geht quasi die Erfolgstreppe hoch. Direkt am Ende der Treppe stand ein Kinderwagen, auf den Bushido zeigte und 
meinte, dass das hier aber sein wichtigster Erfolg sei. Ich fragte mich kurz, warum er einen Babybuggy so geil findet, habe dann aber verstanden, dass er natürlich seine Kinder meint. Er ist echt ein guter Junge und schwer in Ordnung.

Nach der kleinen Wanderung durch die Bude wurde ich von seiner Frau Anna-Maria zum Essen eingeladen. Hausgemachtes Gulasch nach Familienrezept gab es, bisschen schärfer, als ich es gewohnt war … und das merkte auch mein Magen. Das Essen wollte umgehend evakuiert werden, es rumorte nur so in meinem Bauch, und bis zum Hotel hätte ich es nicht mehr geschafft. Also musste ich wohl oder übel (ziemlich übel) mit der Kloschüssel meiner Gastgeber vorliebnehmen. Wie ein Sturzbach, sage ich euch.

In solchen Situationen merke ich, dass in mir immer noch der kleine Jens aus Rastatt steckt. Dass ich mich bis heute nicht gleichwertig fühle und niemals mit diesen Menschen vergleichen könnte, die so viel in ihrem Leben erreicht haben. Aber das muss ich auch nicht. Sich nach oben zu vergleichen macht unglücklich. Lasst den Erfolg von anderen nicht euren eigenen Wert schmälern. Lasst euch lieber davon anspornen, selbst so weit zu kommen. Mir ist jedenfalls völlig klar, was für ein großes Privileg es ist, überhaupt mit solchen Leuten abzuhängen, geschweige denn ihre Klos vollkacken zu dürfen.

Am meisten profitiere ich von diesem Privileg durch die genialen Ideen, die fast schon automatisch entstehen, wenn man mit kreativen Menschen zusammen ist. Bushido und ich sprachen über meinen Job, über seinen Job, und sofort überlegten wir, wie man das verbinden könnte. Ich kenne mich mit Streaming aus, er sich im Rap-Business … Da lag es doch nahe, dass wir einen Rap-Contest abhalten! Zuschauer aus unseren Communities sollten ihre Musikvideos einschicken, und am nächsten Tag würden wir sie uns live im Stream anschauen und beurteilen. Der Gewinner würde einen Track mit Bushido produzieren. Wieder mal hatte es so was zuvor noch nicht gegeben. Und wieder mal war es die spontane Kombination aus zwei verrückten Leuten, die zu etwas Neuem geführt hat.

Wir konnten den Tag über sehen, wie krass viele Einsendungen 
eintrudelten, und wir wollten allen die gleiche Zeit und Aufmerksamkeit schenken. Daher war klar, dass es kein kurzer Stream werden würde. Bis zu 120.000 Leute haben zeitgleich live zugeschaut. Ich bin ausgerastet, als ich das gesehen habe. Was für eine unfassbar riesige Zahl für einen deutschen Stream! Das hat bisher kaum wer geschafft. Die Zuschauer kamen aber natürlich nicht nur wegen unserer grandiosen Show, sondern auch, weil Bushido lange von der Bildfläche verschwunden war. Erst bei mir, König Knossi, hat sich der Krieger wieder ins Rampenlicht gewagt. Ob das jetzt für mich und meine Unterhaltungskünste spricht, lass ich euch entscheiden.

Im Stream beleuchtete Bushido die Clips dann mit fachmännischem Blick und ich mit dem Party-Auge. Unsere Meinungen gingen zwar immer wieder auseinander, aber das gehört nun mal dazu. Erst unterschiedliche Meinungen machen das Leben ja spannend. Wenn beim »Supertalent« alle exakt dieselbe Meinung hätten, wäre das die schrecklichste Sendung der Welt! Am Ende des Tages bin ich mir sicher, dass wir mit unserem Contest was richtig Geiles auf die Beine gestellt und anderen Musikern eine Chance gegeben haben, ihr Können zu zeigen. Bushido und ich haben durch unsere gemeinsame Power eine krasse Win-win-Situation für alle Beteiligten erschaffen, was mir sauwichtig war. Auch ein Paradebeispiel für Content, den man auf Twitch liefern kann, der über den Standard hinausgeht. Und Bushido hat Wort gehalten: Mit dem Gewinner produzierte er einen Track, der im Sommer 2020 auf Bushidos bald drei Millionen Abonnenten starkem YouTube-Kanal Premiere feierte. Hunderttausende Views, extrem positive Resonanz und Nachwuchsförderung vom Allerfeinsten. Ob mich das stolz macht? Da könnt ihr aber Gift drauf nehmen!

Während sich manche Jungs also einfach so in meinem Stream rumgetrieben haben, man sich dann spontan getroffen hat und einem die Ideen nur so um die Ohren flogen, gab es auch noch jemanden, der den Spieß quasi umgedreht hat. Statt zum König zu kommen, hat Sascha vom YouTube-Kanal unsympathischTV nämlich Ausschnitte des Königs einfach in seine Videos eingebaut! Ich habe die Welt nicht mehr verstanden, als mir der Chat eines 
Tages schrieb, ich wäre in irgendeinem Video von irgendwem. Ich hatte doch von YouTube fast noch weniger Ahnung als von der Twitch-Szene, und was diese »Reactions« waren, musste man einem alten Knacker wie mir erst mal erklären! Für genau diese Reactions – also Reaktionen auf den Content anderer – hatte Sascha Clips von mir benutzt, um mir ein paar ulkige Seitenhiebe zu verpassen.

Ich war erst total baff, dann fand ich es richtig witzig. Aber ich wollte ihm trotzdem heimzahlen, dass er sich so über mich lustig machte. Immerhin war das ja Majestätsbeleidigung! Kurzerhand folgte ich ihm auf Instagram und schickte ihm eine absichtlich gestellte Sprachnachricht, in der ich zur Abwechslung mal komplett ernst und seriös war: »Pass auf, Sascha. Jens Knossalla hier. Du hast ungefragt einen Clip in einem deiner Videos benutzt. Meine Anwälte stehen schon bereit, wenn du das nicht sofort runternimmst.«

Der arme Junge war sofort in Panikstimmung und schickte mir binnen Sekunden seine Handynummer mit der Bitte, das Ganze außergerichtlich zu klären. Ich habe ihn daher nicht lange zappeln lassen und ihn laut lachend angerufen. Da wusste er zum Glück auf der Stelle, dass ich ihn ein wenig hopsgenommen hatte.

Auf diese Situation angesprochen, behauptet Sascha heutzutage allerdings das Gegenteil. Nicht ich
 wäre ihm auf die Schliche gekommen, sondern er
 habe ganz brav gefragt, ob er meine Videos nutzen dürfe. Aber das stimmt nicht. Glaubt ihm nicht! Das Wort des Königs hat ja wohl mehr Gewicht als das eines Herrn Unsympathisch!

Durch Sascha habe ich eine ganz neue Art von Videos kennengelernt. Diese eingebauten Clips und Reactions generell können ganz schön die Runde machen! Sascha hat damit viele neue Leute auf mich aufmerksam gemacht, die dann nicht nur im Stream auftauchten, sondern auch meinen YouTube-Kanal abonnierten. Ich gebe daher ganz offen zu, dass Sascha mir durchaus Inspirationen für meinen eigenen Stream mitgegeben hat. Umgekehrt scheine ich ihn ebenfalls zu inspirieren: Bis heute findet er immer neue Clips von mir, die er für seine Videos benutzt, und sorgt damit jedes Mal wieder für einen kleinen Push und große Lacher. Im Gegenzug kann ich auf die Videos reagieren, in denen meine Clips enthalten sind, und mich drüber freuen, in welchen Zusammenhang er mich jetzt 
wieder eingebaut hat. Genau dazu braucht man den Austausch mit anderen Leuten. Für Ideen, gegenseitige Inspiration – und klar, fürs Quatschmachen.

Also auch hier: win-win! Zudem ist Sascha einfach ein toller Kerl. Wir finden bis heute gerne zusammen, um Videos zu gestalten oder auf ganz entspannt nur abzuhängen. Das ist nämlich echt faszinierend: Im Gegensatz zu mir ist Sascha so extrem ruhig! Aber Gegensätze ziehen sich eben auch an.

Über Saschas Format »Quiz-Duell« kam letztendlich auch der Kontakt zu meinem guten Freund Pietro Lombardi zustande. Wir sind gegeneinander angetreten – es ist unentschieden ausgegangen – und haben gemerkt, dass wir eine Sache ganz krass gemeinsam haben: Wir schreien gerne. Generell ist er ein großer Spaßvogel und einfach für alles zu haben. Als Gast in meinen Streams sorgt er immer wieder für Highlights, macht Mutti glücklich und wertet meine Formate schon allein durch seine Anwesenheit auf. Außerdem ist er natürlich ein absoluter Musikexperte und seit über zehn Jahren im Fernsehen unterwegs, wodurch ich richtig viel von ihm lernen kann. Doch auch privat steht er mir zur Seite, egal ob in guten oder harten Zeiten. Er hat immer ein offenes Ohr für persönliche Probleme und hilft mir, Lösungen zu finden. Daher bin ich sehr dankbar für diese Freundschaft.

Eine besondere Rolle in meinen diplomatischen Beziehungen zu anderen Herrschern spielt mein Junge Slavik. Unsere Beziehung ging mit einem ordentlichen Knick los. Während meine Community und ich im Stream darüber quatschten, wie unvorsichtig man sein müsste, um in einer Show private Details von anderen Menschen zu veröffentlichen, schickte mir Slavik seine Handynummer per Nachricht, weil er eine Anekdote zum Thema hatte. Blöderweise habe ich nicht mitgedacht, die Nachrichten geöffnet, und jeder im Stream konnte seine Nummer sehen. Das war also die Antwort auf die Frage, wie unvorsichtig man sein müsste, um live im Stream private Daten zu leaken. Dumm gelaufen! Aber er hat mir fix verziehen, da er ein überehrlicher und total korrekter Kerl ist. Außerdem fand er es faszinierend, wie höflich und korrekt die unendlich vielen Leute waren, die bei ihm daraufhin angerufen 
haben.

Seitdem verstehen wir uns prächtig, und ich muss vor Slavik echt den Hut ziehen. Der ist noch mal anders drauf als alle hier – mich eingeschlossen. Bei ihm habe ich gemerkt, dass er mir ganz viel beibringen kann, das ich auf mein Leben, meinen Stream und meine Unterhaltung anwenden kann. Er ist fähig, sich das gesamte Spektakel und seinen eigenen Erfolg von außen anzuschauen. Mit ihm kann ich nicht nur über alles reden, er gibt mir auch exzellentes Feedback, wenn es darum geht, aus etwaigen Fehlern zu lernen oder zu überlegen, wie man eine Show noch mal ein Quäntchen besser aufziehen kann.

Dazu gesellt sich sein absolut geschärfter Business-Sinn, weswegen er einem immer ein paar Schritte voraus ist. Er denkt nicht nur an heute oder morgen und schaut dann, wie er über die Runden kommt, sondern er plant zu jeder Zeit drei Projekte gleichzeitig und setzt eines nach dem anderen um.

Ich bin mir sicher, dass die Leute noch viel von ihm hören werden. Was Sido mir auf den Weg gegeben hat, gilt in meinen Augen genauso bei Slavik: Der wird die deutsche Comedy revolutionieren. Er ist kein typisch deutscher Komiker, der sich zum hundertsten Mal über Beziehungen oder altbackene Frauenbilder lustig macht. Er ist sauintelligent und versteht genau, wie die Branche funktioniert. Wie wichtig es ist, dass mal frischer Wind reinkommt. Und wenn er mich lässt, will ich ein Teil davon sein. Ihn dabei begleiten, wenn er auf Deutschlands Bühnen zeigt, wie Comedy im 21. Jahrhundert zu funktionieren hat.

Über Robin Schulz habt ihr ebenfalls schon gelesen. Eine Sache, die mich an ihm so unfassbar fasziniert und mir zeigt, wie wichtig es ist, sich mit anderen zu vernetzen: Als Musiker geht er ständig Kooperationen ein und scheut nicht davor zurück, andere mit hochzuziehen. Das gilt auch für mich: Robin hat mich meinen eigenen Song »ALGE« auf seiner Bühne performen lassen. Endorphin-Level der ganz anderen Sorte, das sage ich euch! Mit nur einem oder zwei Songs im Gepäck kann man halt noch keine eigene Tour spielen, das ist mir schon klar. Daher bin ich unfassbar dankbar für die Chancen, die mir Leute wie Robin geben, einmal selbst 
Bühnenluft schnuppern zu können. Vor sechs Jahren hat er mit seiner Freundin noch Pfandflaschen gesammelt, um über die Runden zu kommen, und heutzutage ist er ein Weltstar. Wenn ich ihn besuche, merke ich davon aber nichts. Er weiß, wie es ist, von der Hand in den Mund zu leben, und ist daher komplett auf dem Boden geblieben. Davor habe ich riesigen Respekt.

Wenn man richtig Glück hat, so wie ich es von mir sagen darf, findet man solche Menschen. Und ich wünsche jedem, dass er eine Special Unit aus Kindsköpfen, Kreativen, Geschäftsmännern und Künstlern um sich versammeln kann. Die bringen einen nämlich richtig weit. Menschen, die mit einem jederzeit jeden Quatsch umsetzen würden. Menschen, die einen bestärken. Die einen vielleicht sogar mit hohen Erwartungen unter Druck setzen, damit man abliefert. Menschen, die einen inspirieren, die einem was Neues zeigen. Menschen, die Dinge schlicht und ergreifend besser wissen oder können als man selbst – dieses Wissen und Können aber teilen. Und das Unfassbare dabei ist: All diese Menschen habe ich kennengelernt, weil entweder sie oder ihre Freunde bei mir im Stream abgehangen haben.

Einzig Kim Dotcom habe ich selbst angeschrieben. Den Aufbau seines Imperiums hatte ich schon seit Jahren verfolgt, und er ist ebenfalls ein begeisterter Pokerspieler. Wenn ich der König des Internets bin, dann ist Kim für mich mindestens so etwas wie der Imperator. Er hat revolutioniert, wie wir das Internet benutzen! Dass er mir tatsächlich geantwortet hat, war eine riesige Überraschung. Er erzählte mir von den besten Tagen seines Lebens, an denen er pro vierundzwanzig Stunden eine Viertelmillion Euro verdient hat. Davon, dass wirklich kein Ziel jemals zu hoch gesteckt sein kann. Und trotzdem konnte ich normal mit ihm sprechen und nahm dankend seine Geschäftstipps an. Auf die Talkshow bei Twitch ließ er sich ebenfalls ein und stand meinem Volk Rede und Antwort. Der Typ ist weltweit bekannt, hat alles im Internet erst auseinandergenommen und dann wieder zusammengebaut, gibt in meinem Stream allerlei Lebensweisheiten darüber zum Besten, wie man seine Träume erfüllt – und
 zockt hier und da sogar noch bei einem Ründchen »Modern in de Wor« mit. Bei welchem Stream hat 
man so was sonst? Richtig, bei keinem! Und da bin ich verdammt stolz drauf.

Mir geht es hier nicht um Namedropping. Sondern ich möchte wirklich klarmachen, dass ich vor Dankbarkeit gar nicht weiß, wohin mit mir. Mir ist völlig bewusst, dass sich mir durch einige Menschen Türen öffnen, an denen ich allein ewig rütteln würde. Aber zum Glück leide ich nicht unter diesem »falschen Stolz«, der mir verbieten würde, diese Hilfe auch anzunehmen. Es ist schon so, dass man selbst immer alles geben muss. Wer es ausschließlich durch die Hilfe anderer zu was bringt, wird irgendwann damit baden gehen. Aber wenn sich aus ehrlichem Interesse und Respekt füreinander Chancen ergeben, wäre man einfach nur dumm, sie nicht zu ergreifen. Es heißt doch nicht umsonst »Eine Hand wäscht die andere«. Viele Menschen kennen sich in anderen Bereichen besser aus als ich. Mir bricht kein Zacken aus der Krone, wenn ich das zugebe. Dafür weiß ich vielleicht ein, zwei Dinge, die anderen nützen können. Wenn man das verbinden kann, haben alle was davon.

Das gibt mir auch die Chance, meine Ideen umzusetzen und mit Leuten zusammenzuarbeiten, die ich manchmal gar nicht auf dem Schirm hatte. Oder bei denen ich es gar nicht für möglich gehalten hätte, dass sie mal Bock auf eine Kooperation mit mir haben könnten. Wie bei den Atzen! KATSCHING
! Die Jungs sind für mich die Partykönige meiner Generation. Zu ihren Songs habe ich wilde Nächte durchgetanzt. Dass wir eines Tages zusammen einen Song aufnehmen würden, ist schon wirklich abgefahren. Dass wir uns dabei allerdings auch noch so gut verstanden haben, ist die echte Krönung. Wir haben uns getroffen, in die Arme geschlossen und waren sofort ein Herz und eine Seele.

Sein Ding alleine durchzuziehen funktioniert für einen gewissen Zeitraum, aber irgendwann ist der Deckel drauf, und dann geht es nicht weiter. Die Kraft reicht nicht, und die Ideen bleiben aus, wenn niemand sie beflügelt. Das ist bei manchen schon relativ früh der Fall, bei anderen dauert es länger. Aber irgendwann wird der Punkt kommen. Daher nehme ich so viel Input auf, wie es mir möglich ist, auch wenn ich aktuell zu jeder Zeit locker dreißig Ideen im Kopf habe, die ich am liebsten gestern schon umgesetzt hätte. Das sorgt 
manchmal für Schlaflosigkeit, aber für gute Projekte und exzellente Kooperationen nehme ich eine wache Nacht gerne in Kauf.

Ich habe ein wenig das Gefühl, dass wir in Deutschland mit dem Gedanken aufwachsen, jeder solle in seinem eigenen Kämmerlein alleine arbeiten. Nur alleine hat man es zu was gebracht, nur alleine hat man es geschafft! Alles andere ist nicht »selfmade«, und bitte nicht nach Hilfe fragen. Aber das ist absoluter Unfug. Erfolg, den man nicht teilen kann, macht einsam. Einsamkeit macht keinen Spaß. Keinen Spaß mehr zu haben macht erfolglos.

Guckt euch einfach mal Systeme an, die funktionieren. In Köln-Mülheim zum Beispiel gibt es die Keupstraße, eine recht kurze Straße, in der locker zehn verschiedene Läden das Gleiche anbieten: türkisches Essen. Ein Restaurant neben dem anderen. Da fragt man sich im ersten Moment schon: Wie funktioniert das denn bitte, ohne dass sie sich Konkurrenz machen?

Supereasy, erklärte mir ein Freund, der dort wohnt: Die halten zusammen. Hat der eine kein Mehl mehr, scheut er sich nicht nachzufragen – oder der Kollege von der anderen Seite kommt selbst rüber und bringt ein paar Packungen. Diese Leute haben erkannt, dass sie gemeinsam stärker sind, als wenn sie sich gegenseitig als Konkurrenten behandeln und mit Zwiebeln bewerfen.

Ist das nicht die Art, wie wir leben wollen? Wenn wir immer misstrauisch auf den Erfolg des anderen schielen, bleiben uns irgendwann die Augen im Kopp stecken. Neid vergiftet, kostet Kraft, raubt einem die Kreativität. So zu tun, als gäbe es die Mitstreiter gar nicht, ist aber genauso anstrengend.

Zusammenhalt dagegen bedeutet immer, dass man mehr schaffen kann, als alleine möglich gewesen wäre. Und genau so ein Zusammenhalt bestätigt mich in meiner Herangehensweise. Anderen Streamern zu helfen, mit ihnen zusammenzuarbeiten, Reichweiten zu steigern, Reichweiten zu vereinen, gegenseitig voneinander zu profitieren, Ideen auszutauschen, voneinander zu lernen und Mehrwert für alle zu schaffen, das ist die
 ultimative Winwin-Situation. Wer im Leben weiterkommen will, der sollte mit Gleichgesinnten zusammenarbeiten und sich nicht dafür schämen, sie um Hilfe zu bitten. Nur so können wir ein Ergebnis erzielen, das für wirklich alle

 das Maximum rausholt.


Die achte Grundfeste: Ein König ehrt das Glück

Ein König sollte sich bewusst sein, dass er nur mit harter Arbeit und einem Willen aus Stahl seine Ziele erreichen kann und niemals aufgeben sollte, wenn er seine Träume erfüllen möchte. Dabei ist es aber nicht nur wichtig, auf sein eigenes Können zu vertrauen, sondern auch, sich zu verdeutlichen, dass Glück ebenfalls eine nicht unerhebliche Rolle spielt.


Ich wurde schon oft in meinem Leben gefragt, ob ich an so etwas wie das Schicksal oder eine übernatürliche Macht glaube, die uns alle lenkt. Hin und wieder stelle ich mir die Frage sogar selbst, komme aber immer zum gleichen Ergebnis: Nee, ich kann mit felsenfester Überzeugung sagen, dass man kämpfen muss, um etwas auf die Beine zu stellen. Ob Fortuna von oben herabgelächelt und mir in die Karten geschaut hat, damit ich die richtigen auswähle? Das schon eher.

Doch das Glück, so gnädig es sein kann, wartet nicht auf euch. Es spielt euch Bälle zu, lässt bekannte Menschen auf euch aufmerksam werden oder euch den ersten Platz in einer Pokershow erreichen. Aber damit diese Momente überhaupt entstehen können, müsst ihr sie euch erarbeiten und gezielt nach ihnen suchen. Fortuna gibt nur den allerletzten Anstoß, wenn sie euch hold ist.

Es kann natürlich sein, und da bin ich schon etwas überzeugter von, dass wir eine gewisse Bestimmung im Leben haben. Bevor diese Aussage aber falsch verstanden wird, lasst mich es gleich aufklären: Nein, niemand ist dazu vorherbestimmt, irgendwo an einer Kasse zu sitzen oder als Anwalt den ganzen Tag Ladendiebe zu vertreten. Wenn ihr eine dieser beiden Richtungen einschlagen wollt: Tobt euch aus!

Ich meine das eher andersrum: Keiner ist verdammt dazu, etwas zu unternehmen, das er gar nicht möchte. Zumindest nicht von einer höheren Gewalt. Man hat immer eine Wahl – sofern man es denn wirklich will und das entsprechende Durchhaltevermögen mitbringt. Im Kleinen wie im Großen können wir Einfluss auf unseren Weg nehmen.

Ihr könnt euch euer Leben – so sieht es jedenfalls vor meinem inneren Auge aus – wie ein klassisches Malen-nach-Zahlen-Bild vorstellen. Doch man erkennt nicht von vorneherein, was das Bild mal ergeben soll. Stattdessen haben wir eine gewisse Vision im Kopf, was die Zahlen ergeben könnten, wenn sie verbunden werden.

Offensichtlich beginnen wir mit der Zahl 1, die spiegelt beispielsweise die ersten Träume wider, die man hatte. Sei es das Erreichen eines Abschlusses in der Schule oder den ersten Auftritt im Trash-TV. Danach geht es über zur 2, die eventuell schon den 
ersten kleinen Erfolg im eigenen Feld darstellt – für mich war das beispielsweise der Gewinn von 100.000 Euro bei PokerStars. Und das geht dann immer so weiter, bis wir eines Tages bei der letzten Zahl angekommen sind, die wir kurz vor unserem Ableben erreichen.

Erst dann offenbart sich das gesamte Bild. Die einzelnen Stücke, die wir miteinander verbunden haben und die ein großes Ganzes ergeben. Ob mein fertiges Kunstwerk daher eines Tages eine riesige Krone sein wird, deren unzählige Juwelen für wichtige Momente meines Lebens stehen? Die Geburt meines Sohnes, der erste Bühnenauftritt, der Videodreh zu »ALGE«? Ich würde es mir wünschen. Euer Lebensbild wird im Gegenzug das darstellen, was ihr aus eurem Dasein geschaffen habt. Passt nur immer auf, dass ihr euch nicht von eurer eigenen Angst aufhalten lasst. Der Druck, unbedingt »was auf die Beine stellen zu müssen«, kann so lähmend sein, dass man gar nichts mehr hinbekommt. Dann würdet ihr euer fertiges Bild niemals zu Gesicht bekommen. Solltet ihr mal Schwierigkeiten haben, euren Weg vor euch zu sehen, dann setzt euch in Ruhe hin und visualisiert ihn – oder, wenn ihr gut zeichnen könnt, malt ihn auf! Schreibt bei jeder einzelnen Zahl eure ganz persönlichen Erfolge hin, um euch darüber klar zu werden, wie viel ihr im Leben bereits erreicht habt. Glaubt mir, das hilft ungemein, wenn ihr ein bisschen Ansporn benötigt, um weiter durchzuziehen.

Ich bin mir sicher, dass in jedem von euch – und damit meine ich wirklich jeden, der dieses Buch just in diesem Moment liest – ein Talent schlummert. Quasi im metaphorischen Sinne eine Raupe, die nur darauf wartet, sich zu verpuppen und ihre Flügel rauszuschießen, um damit hoch über alle anderen wegzufliegen und nach den Sternen zu greifen. Das klingt jetzt ein bisschen esoterisch, gibt euch aber hoffentlich ein astreines Bild meiner Message. Wer es nicht ganz so kitschig mag, hier noch mal in weniger bildhafter Weise ausgedrückt: Es gibt mit Sicherheit bei jedem von euch ein Feld, auf dem ihr was reißen könnt, wenn ihr euch nur drum kümmert. Wenn ihr erst einmal Spaß daran habt, euer Talent mit anderen zu teilen, werden die das merken und euch dabei unterstützen.

Aber denkt bitte dran: Nirgendwo wartet ein Licht darauf, auf 
euch zu scheinen. Ihr müsst es selbst in die Hand nehmen und genau darauf achten, wo der Scheinwerfer gerade hinfällt, um im richtigen Moment drunterzustehen, damit er euch trifft.

Natürlich gehört immer etwas Glück dazu. Ich bin mir bewusst, dass manche Momente anders gelaufen wären, wenn Fortuna nicht dabei gewesen wäre. Bei jeder einzelnen TV-Show, jedem Menschen, den ich getroffen habe, bis hin zu Twitch – immer war eine Prise Glück dabei. Das war mein Weg, den ich beschritten habe, auf dem ich fast immer zur richtigen Zeit am richtigen Ort war. Deswegen ist auch das Glück eine Grundfeste meines Königreichs. Wichtig ist nur, sich nicht allein auf das Glück zu verlassen und die Hände tatenlos in den Schoß zu legen, bis es endlich eintritt. Ich habe immer durchgezogen und gekämpft, um dem Glück damit die Tür zu öffnen. Wenn jemand wie MontanaBlack auf mich aufmerksam wird, dann ist das natürlich ein extrem glücklicher Zufall. Hätte ich meinen Stream damals früher beendet, hätte er mich nicht hosten können. Hätte ich an einem anderen Tag gestreamt, wäre er vielleicht nicht live gewesen. Wenn ihm aber mein Content, also das Produkt meiner eigenen Arbeit, nicht gefallen hätte, wäre es nie dazu gekommen, dass er seine Zuschauer zu mir schickt.

Genauso gehört Glück dazu, wenn man seinen Casting-Bogen bei ProSieben abgibt, um an einem Pokerturnier teilzunehmen, und tatsächlich genommen wird. Ihr erinnert euch an die Geschichte am Anfang? Wenn nicht, blättert mal ein paar Seiten zurück. Der Wachhund hätte mir genauso gut in den Hintern beißen und ich mit einer einstweiligen Verfügung nach Hause stiefeln können. Aber das ist – zum Glück
 – nicht passiert. Wäre ich dieses Risiko aber nicht eingegangen, sondern hätte wie früher meine Bewerbung einfach nur per Post verschickt, wäre ich vielleicht gar nicht genommen worden. Ich hatte also Glück – habe es aber auch selbst herausgefordert und bin dafür belohnt worden.

Für jede Situation könnte ich euch jetzt den Faktor beschreiben, den Glück oder Zufall dabei gespielt haben. Hätte ich beim Pokerturnier nur eine
 andere Karte bekommen, wäre ich vielleicht schon in der ersten Runde rausgeflogen. Wäre irgendetwas anders gelaufen, wäre ich heute nicht einer der beliebtesten 
Streamer/YouTuber/Unterhalter/Kronensammler Deutschlands.

Aber wenn in einfach allem ein bisschen Glück steckt, kann es doch aufs Ganze gesehen gar keinen so großen Unterschied mehr machen, oder? Denn letztlich kommt es darauf an, auf Chancen nicht einfach nur zu warten, sondern selbst so viele wie möglich zu schaffen, um sie dann beim Schopfe packen zu können. Es kommt darauf an, die Gunst der Stunde zu erkennen und zu nutzen. Egal, ob es schneit, regnet oder ein Sturm tobt, ihr dürft vom eingeschlagenen Weg nicht abkommen. Er wird steinig, nervenaufreibend und kräftezehrend sein, aber schließlich wird er sich lohnen. Selbst wenn euch Neinsager in die Quere kommen, die euch vermitteln wollen, wie bekloppt ihr seid, einem Traum hinterherzurennen: Bleibt nicht stehen! Aus eigener Erfahrung weiß ich, dass es davon viele Menschen geben wird. Welche Beweggründe sie haben, ist total egal. Hauptsache, ihr seid euch eurer Sache sicher und umgebt euch mit Leuten, die euch anspornen.

Wichtig ist, dass ihr eure Ziele verfolgt und in die Wirklichkeit umsetzt. Denkt an das Malen-nach-Zahlen-Bild und geht einen Schritt nach dem anderen. Natürlich wäre es klasse, morgen mit dem Streamen zu beginnen und übermorgen eine Million Zuschauer zu haben. Aber auch ich habe viele Jahre, wenn nicht sogar Jahrzehnte, dafür benötigt, um dahin zu gelangen. Harte Arbeit gehört dazu und ist unabdingbar.

Ebenfalls oberste Priorität hat übrigens, dass ihr auf diesem Weg über niemanden steigt. Dass ihr beim Ausmalen eures Bildes nicht absichtlich jemanden wegradiert, weil ihr irgendetwas hinterherjagt. Andere Menschen, besonders diejenigen, die genauso denken wie ihr, sollten niemals zurückgelassen werden. Denkt an das Krakensystem! Gerade die Medienbranche ist geprägt von Konkurrenzdenken und Neidern, die versuchen, mit dreckigen Methoden weiterzukommen. Aber lasst euch nicht auf deren Niveau herab, indem ihr über Leichen geht. Glaubt mir, am Ende ist das Erreichen des Ziels umso süßer, wenn ihr mit anderen an einem Strang gezogen habt.

Ich wurde kürzlich von einem Zuschauer gefragt, was ich meinem vierzehnjährigen Ich mit auf den Weg geben würde. Ihr werdet über 
meine Antwort wahrscheinlich genauso überrascht sein wie der Fragesteller: gar nichts. Gerade dieses Gefühl, kämpfen zu müssen und erst dann darauf zu vertrauen, dass sich das Glück einstellt, spornt mich so richtig an. Hätte ich gewusst, dass eh alles gut ausgeht und ich hauptberuflich für Tausende Leute streamen würde, wäre bestimmt vieles nicht passiert – weil ich mich weniger angestrengt hätte.

Mit Sicherheit hätte ich viele Leute nicht kennengelernt, weil ich sowieso davon ausgegangen wäre, dass sich das Bild von selbst ausmalt und ich die anderen gar nicht brauche. Wahrscheinlich hätte ich sogar angefangen, mit den Leuten zu diskutieren, die nicht an mich geglaubt haben. Was passiert, wenn man mit Zukunftswissen in der Vergangenheit rumwerkelt, wissen wir ja. Als Marty McFly in »Zurück in die Zukunft II« versucht, den Sport-Almanach mit ins Jahr 1985 zu schmuggeln, hat er seine komplette Zukunft aufs Spiel gesetzt, nur um mit Sportwetten ein bisschen Geld zu verdienen.

Umgekehrt stelle ich mir oft die Frage, wo ich in zehn Jahren bin. Die habe ich mir auch schon vor zehn Jahren gestellt und mir geantwortet: »Jens, 2020 hast du deine eigene Late-Night-Show und trittst in die Fußstapfen von Stefan Raab!« Klar könnte ich jetzt denken: »Schade, nicht passiert«, aber dann schaue ich mir mein Königreich in Ruhe an und verstehe, dass ich genau das und noch viel mehr erreicht habe. Ich mag zwar nicht der direkte Nachfolger von Raab sein und laufe nicht im Fernsehen, dafür aber rund um die Uhr im Internet und in den sozialen Netzwerken. Ausgeschlossen ist das große TV-Studio dadurch keineswegs. Ich dachte vor zehn Jahren einfach, dass TV die nächste Zahl im Bild ist, aber es kann ja auch die übernächste Zahl sein oder die danach. Möglich sogar, dass ich einfach mein eigenes Studio werde, wer weiß! Immer eine Zahl nach der nächsten.

In weiteren zehn Jahren wird sich die mediale Landschaft, die sowieso schon unfassbar schnelllebig ist, erneut komplett verändert haben. Es wird neue Plattformen geben, die Künstler und Unterhalter benutzen werden, und ich werde dabei sein und mich mitentwickeln. Werde weiterhin alles genau studieren, um nicht auf der Strecke zu bleiben – das hat mir damals schon ungemein 
geholfen. Von außen alles objektiv betrachten und genau herausfinden, wie der Hase läuft, ist ein großer Pluspunkt.

Klar, an die Zukunft denken kann manchmal auch gruselig sein. In seltenen Momenten beschleicht mich die Sorge, ob das jetzt schon der Höhepunkt war. Kommt noch was nach einer Zusammenarbeit mit großartigen Musikern wie den Atzen? Werde ich eventuell mal Deutschlands beliebtester Streamer? Kann ich die Zuschauerzahlen halten? Wird Kronetragen wieder salonfähig? Doch dann fange ich mich relativ fix wieder und weiß, dass ich eigentlich noch ganz am Anfang stehe. Vor wenigen Jahren wusste ich nicht, was Streaming überhaupt ist, und heute habe ich daraus mein ganz eigenes Ding gemacht. Es gibt noch so viele Projekte, die ich im Kopf habe – sei es musikalischer, streamiger oder merchandisischer Natur. Eines davon haltet ihr gerade in euren Händen und lest gebannt diese Zeilen. Mir schwirrt immer viel auf einmal durch den Kopf, und am liebsten hätte ich alles gestern schon mit euch geteilt und wäre dann morgen am nächsten Projekt, um nicht stillzustehen. Solange meine Bereitschaft da ist, mich auf neue Situationen einzustellen und dem glücklichen Zufall möglichst viele Chancen zum Zuschlagen zu geben, brauchen mir Veränderungen keine Angst machen.

Ich gebe zu, dieser Weg ist nicht ganz ohne. Daher habt ihr mir schon oft im Chat oder per Instagram geschrieben, dass ihr meinen Lifestyle besorgniserregend findet. Wenn ich bis zwei Uhr nachts streame und dann direkt nach Köln durchfahre, weil ich am nächsten Morgen dort einen Termin habe, häufen sich schon mal die Anfragen nach meiner Gesundheit. Aber mir geht es gut. Ich bin ein Workaholic und mag das auch sehr. Wenn ich mal drei Tage nichts unternehme, wird mein ganzer Körper kribbelig. Selbst einen Tag nur rumliegen und nichts Produktives schaffen, bringt mich um den Verstand. Als hätte ich ein kleines Männchen in mir drin, das mir immer wieder sagt, was ich gerade statt meines Herumlungerns auf die Beine stellen könnte. Zudem bin ich eine absolute Nachteule. Ich setze mich liebend gern nachts ins Auto, anstatt morgens arschfrüh aus dem Bett zu müssen. Der Knossi um zwei Uhr nachts ist fitter als der um acht Uhr morgens.

Eine meiner größten Sorgen ist, etwas zu verpassen. Eine Chance, 
die mir gegeben wird, nicht zu nutzen. Oder die holde Fortuna zu lang warten zu lassen, bevor ich ihrem Lockruf folge. Das darf mir nicht passieren! Mir ist klar, dass ich dadurch wahrscheinlich ein paar Jahre meines Lebens wegrasiere, aber ich will alles mitnehmen, was geht. Alles komplett auskosten und zu keinem Zeitpunkt das Gefühl bekommen, auf der Stelle zu stehen. Das Leben ist sowieso schon kurz – und lasst euch da nichts anderes erzählen –, ihr müsst es in vollen Zügen genießen.

Lieber bin ich ein paar Jahre weniger hier, weiß dafür aber, dass ich nichts unversucht gelassen habe. Das mag für den einen oder anderen makaber klingen. Doch auch wenn es manchmal stressig ist, ich kriege unglaublich viel Energie zurück. Das Ergebnis hat sich bisher immer bezahlt gemacht. Das ist meine Genugtuung, für das Richtige zu kämpfen und einen angemessenen Preis dafür zu bezahlen.

So bin ich schon aus dem Mutterleib geschossen. Also eigentlich musste ich per Kaiserschnitt entbunden werden, weil ich gegen die Bauchdecke von Mutti boxte und die Ärzte gleich merkten: »Oha, da kommt ein ganz Wilder!« Aber ich war endlich am Leben, und mir war klar: Jetzt wird durchgepowert! Das Krasse dabei ist übrigens, dass ich mich daran sogar erinnern kann. Ich kann den entbindenden Arzt beschreiben, das Zimmer im Krankenhaus und sogar, wie es gerochen hat. Diese astreine Merkfähigkeit konnte ich mir insbesondere beim Poker später zunutze machen. Ich konnte mit hoher Wahrscheinlichkeit vorhersagen, welche Karten als Nächstes drankommen würden – und wehe hier schreit jetzt einer, ich würde Karten zählen. Das meine ich nicht! Sondern ich bin mir sicher, dass Fortuna von Anfang an bei mir war, damit ich fast
 immer auf der glücklichen Seite des Lebens stand.

Da liegt es beinahe schon auf der Hand, dass auch so was wie Glücksspiel zu mir gehört. Bereits als kleiner, achtjähriger Junge wurde ich von allem angezogen, das geleuchtet und gefunkelt hat. Auf dem neunzigsten Geburtstag meines Uropas, der stilecht in einer urigen Kneipe stattfand, bin ich das erste Mal mit einem Glücksspielautomaten in Berührung gekommen. Nach langem Betteln konnte ich eine ganze deutsche Mark zusammenkratzen und 
habe sie eingeworfen. Ein paar Dreher später, und sagenhafte siebzig Mark kamen raus, die ich direkt unter den anwesenden Cousins und Cousinen verteilt habe, damit wir uns alle was Cooles beim Büdchen um die Ecke holen konnten. Denn noch schöner als der eigentliche Gewinn war die Möglichkeit, ihn mit anderen zu teilen.

Einige Jahre später, als ich sechzehn war, fuhr ich mit zwei Kollegen zu einer Spielothek in Rastatt, vor der wir manchmal abhingen. Nicht zum Zocken, sondern einfach in der Umgebung, weil da immer was los war. Weil wir noch nicht volljährig waren, hätten wir theoretisch sowieso nicht reingedurft. Aber der Geldmangel setzte ein, und wenn wir weiterhin unseren Durst und Hunger am Kiosk um die Ecke stillen wollten, musste Kohle her. Fix hatten wir unsere letzten zwei Euro zusammengekratzt, mit denen wir in der Form schließlich eh nicht weit gekommen wären, und betraten fest entschlossen die Spielhalle.

Dank ein wenig Glück fragte die Dame am Empfangsschalter nicht nach unseren Ausweisen, und wir gelangten ungestört zu einem sogenannten Casino-Jackpot-Automaten. Diese alten Dinger, bei denen man noch hochdrücken konnte. Wir warfen unser letztes Geld ein, und mir gebührte die Ehre, am Hebel zu ziehen, damit sich die Walzen des Automaten bewegten. Prompt landeten sie auf dem »JACKPOT«-Symbol, und die Alarmanlagen brüllten: »HAUPTGEWINN!«

Im ersten Moment dachte ich, das SEK bricht ein und legt uns jetzt allen Handschellen an, weil wir als Minderjährige am Automaten gezockt hatten. Stattdessen leuchtete aber eine Zahl auf: 1888,26 Euro. Wir hatten den Hauptgewinn geknackt! Doch ein Problem eröffnete sich: Ich sollte meinen Ausweis vorzeigen, um den Gewinn ausgezahlt zu bekommen.

Klar, dass ich da erst mal mit meinem Charme und meiner sympathischen, ruhigen
 Art den Spielhallenleiter überzeugen wollte, volljährig zu sein. Leider war er nicht ganz so angetan von meinen Argumenten, und entsprechend habe ich in die Röhre geschaut. Glücklicherweise
 durfte ich jemanden anrufen, der volljährig war, um den Gewinn in meinem Namen abzuholen. Meine Eltern konnte ich nicht fragen. Die wären bestimmt nicht begeistert gewesen, wenn 
ihr minderjähriger Sohn in so einem fadenscheinigen Bumslokal abgehangen hätte. Stattdessen rief ich meinen Onkel an, der, ohne nachzufragen, sofort vorbeikam und den Gewinn abholte, mir übergab und zum Dank von mir ein paar Hunderter bekam – die restliche Kohle haute ich mit meinen Kollegen noch am selben Abend in der örtlichen Kneipe auf den Kopf. Eine Runde nach der anderen für alle Anwesenden ging auf meinen Nacken!

Wer beim Lesen der vorherigen Zeilen schlucken musste und sich denkt: »Aber mit sechzehn Jahren fast zweitausend Euro zu haben ist doch fast so, als wäre man Millionär!«, dem stimme ich gerne zu. Doch was bringt es mir, auf Kohle zu sitzen, die ich ganz alleine horte und in irgendeinen materiellen Kram stecke, ohne ihn mit anderen teilen zu können und die Freude in ihren Augen zu sehen? Ich möchte es anderen ebenfalls ermöglichen, schöne Momente zu erleben – gerade wenn die Glücksgöttin nicht so sehr auf ihrer Seite war.

Der eine oder andere von euch kennt mit Sicherheit noch »Schau dich schlau!«, das auf RTL II lief. Ähnlich wie bei den übrigen Quizsendungen mussten hier kleine Rätsel aufgeschlüsselt werden, die nicht sonderlich schwierig waren. »Was von den beiden ist eine Frucht?«, war die Abiturientenfrage, die ich damals richtig beantwortete. Zur Wahl standen ein Apfel und ein Hammer. Der Hauptgewinn war ein brandneuer Laptop – der heutzutage wohl nicht mal mehr mit einem Smartphone mithalten könnte –, den ich meinem Papa schenkte. Sein PC war abgeraucht, und er brauchte dringend einen neuen. Da er sich nicht mal eben einen kaufen konnte, habe ich Lady Fortuna Bescheid gesagt und kurzerhand das Teil gewonnen.

Damals wie heute ist mir gar nicht sonderlich wichtig, was
 ich gewinne. Ich möchte das Glück herausfordern, es mit anderen teilen, meine eigenen Rekorde knacken und beweisen, dass ich derjenige bin, der Fortuna auf seiner Seite hat. Warum mich die Dame besonders liebt, kann ich nicht sagen. Aber es ist schlichtweg so. Das habe ich früher schon gemerkt, und es zieht sich wie ein roter Faden durch mein Leben. Selbst wenn ich vor brenzligen Situationen stehe, weiß ich, das Glück ist da und wird mir raushelfen. Ich bin quasi der 
menschliche Gustav Gans. Ich nehme an Gewinnspielen teil und gewinne einfach – außer bei »Schlag den Raab«. Ich habe immer versucht, diese sieben Autos zu ergattern, was mir jedoch nie gelungen ist. War aber wahrscheinlich besser so, denn der Veranstalter übernahm damals nur
 den Bruttopreis. Die Mehrwertsteuer musste derjenige bezahlen, der die Fahrzeuge in seine siebenstöckige Garage packte.

Aber Glück allein sollte nicht leichtsinnig machen. Herausfordern tue ich es gerne, aber ich will es auch nicht überstrapazieren. Deswegen sage ich euch immer wieder, dass sich Glücksspiel finanziell nicht lohnt. Einzelne Gewinne mögen es so wirken lassen, aber im Großen und Ganzen ist das kein sicheres Konzept, um die Miete zu bezahlen. Ganz im Gegenteil. Die Bank gewinnt immer.

Was mich viel mehr kickt als die Höhe der Gewinne, sind die Emotionen. Ich bin ein emotionaler Kerl. Einmal angeworfen, und das Adrenalin beginnt zu pumpen. Ihr kennt meine Streams, ich muss euch gar nicht erst erklären, wie es bei mir aussieht. Diverse Vorwürfe, ich würde maßlos übertreiben oder im ärgsten Fall sogar mit halluzinogenen Mitteln nachhelfen, kann ich an dieser Stelle mit Nachdruck dementieren. Ich bin einfach so. Wenn die Walzen einmal anfangen zu rollen, wir in die Bücher reingehen und ich ein Freispiel nach dem anderen abräume, habe ich Schmetterlinge im Bauch. Das äußert sich zumeist in lauten Schreianfällen, und ich sehe ein wenig aus, als wäre ich vom Teufel besessen – aber so freue ich mich eben. Ich merke allerdings mittlerweile, dass mir auch andere Sachen ähnlich viel Freude bereiten, allen voran meine Musik. Das ist eine Wahnsinnserfahrung. Wer weiß schon, wohin sich das alles in ein paar Jahren entwickelt!

Ich weiß, ihr liebt es, wenn wir reingehen und ich das Geschehen kommentiere. Aber, und ich möchte das noch mal ganz klar und deutlich zum Ausdruck bringen: Ahmt mir das nicht
 nach. Das mag im ersten Moment heuchlerisch klingen, als würde ich vor einer Bande Kindern eine Zigarette nach der anderen rauchen, um sie nach jedem Zug anzuhusten und zu krächzen: »Nicht rauchen, das ist ungesund.«

Aber es liegt mir sehr am Herzen, dass ihr euch in diesem Punkt kein

 Beispiel an mir nehmt. Natürlich darf hier die berechtigte Kritik »Solange du das machst, kauf ich dir das nicht ab!« kommen. Doch wie bereits gesagt: Ich fordere das Glück heraus, aber ich überstrapaziere es nicht. Ich habe eine Familie, ich habe eine finanzielle Verantwortung, der ich gerecht werden muss. Und ich habe nicht das geringste Interesse daran, in diesem Punkt ein Risiko einzugehen.

Bei mir könnt ihr sehen, wie der Hase läuft, ohne es nachahmen zu müssen. Das Geld, was ich nutze, um an diesen Automaten zu zocken, ist – ausnahmslos – Kohle, die ich sowieso gewonnen habe und erneut dafür einsetze. So gerate ich gar nicht erst in Gefahr, etwas zu verlieren, das ich im schlimmsten Fall gar nicht besitze oder das irgendwo fehlen würde. Von daher: Lasst es sein und schaut bei mir zu. Ist eh viel schöner.

Ich kann verstehen und sehe ein, dass mir jemand, der mich kaum kennt, in diesem Punkt mangelnde Vorbildfunktion vorwerfen könnte. Aber in anderen Belangen habe ich die hoffentlich umso mehr. Wenn es darum geht zu kämpfen, etwas durchzuziehen und zu zeigen, dass das, was man sich vornimmt, möglich ist. Insbesondere, wenn man eine so großartige Community hat, die aus lieben und außergewöhnlichen Menschen besteht, wie ihr es seid.

Daher möchte ich langsam schließen und mich am Ende zwar erneut, aber dafür ausgiebig, komplett ohne Späße, dumme Gags oder Wortwitze bedanken. Denn ihr seid das größte Glück überhaupt. Dafür lege ich meine Krone ab und spreche nicht als Knossi zu euch, sondern als Jens mit euch. Es ist Zeit für Realtalk
 – wie es die coolen Kids nennen.

Zuallererst gebührt größter Dank und Respekt meinem Team aus großartigen Menschen, die mit mir innerhalb kürzester Zeit so viel auf die Beine gestellt haben, was ich ohne sie niemals geschafft hätte. Dazu zählt auch meine Familie, die, ohne mit der Wimper zu zucken, für mich da ist und an meiner Seite steht. Natürlich werden einige Momente in meinem Leben vom Glück begleitet. Manche Situationen wären wahrlich keinesfalls entstanden, hätte Fortuna nicht über meine Schulter geschaut. Doch ohne die harte Arbeit, die Leidenschaft und das Durchhaltevermögen, das mir diese Menschen 
tagtäglich als Werte vermittelt und an mich weitergegeben haben, wäre ich längst nicht zum König des Internets geworden.

Ein Dank geht auch raus an alle meine Gäste im Stream. Ihr sorgt dafür, dass Abwechslung herrscht, dass Spontanität und Leben in die Bude kommt. Hinter den Kulissen seid ihr meine Inspirationsquelle und meine Ratgeber. Ich küsse eure Augen und freue mich auf unzählige weitere Projekte, die wir zusammen starten.

Dass es aber überhaupt erst so weit gekommen ist, habe ich den Menschen zu verdanken, die immer wieder einschalten, immer wieder reinschauen und meinen Weg begleiten: den Zuschauern, der Community, meinem geliebten Volk. Ihr seid das größte Glück überhaupt. Egal, ob ihr schon seit meinen Ausflügen in die Welt der Quizshows, Pokersendungen und Kreuzfahrt-Abenteuer dabei seid oder über die Jahre auf Twitch zum König gefunden habt. Euch gebührt meine größte und herzlichste Danksagung. Ich hoffe, ihr spürt meine Dankbarkeit, während ihr diesen Schinken gerade in den Händen haltet, ihn lest und im besten Fall immer wieder schmunzelt, zustimmend nickt oder einfach nur eine gute Zeit beim Lesen habt. Ohne euch würde ich in dieser Form gar nicht existieren. Euer Zuspruch, eure Offenheit, eure Liebe und ja, auch eure Kritik haben mich zu dem werden lassen, der ich bin.

Ohne Zuschauer hätte weder ich noch jemand anders Erfolg in dieser Branche. Ihr lasst euch von mir unterhalten – teilweise die ganze Nacht hindurch bis zum frühen Morgen, obwohl vielleicht am nächsten Tag eine Klausur in der Uni ansteht oder ihr auf der Arbeit hoch konzentriert sein müsst. Die Vernünftigsten unter euch nehmen sich für besondere Streams sogar extra Urlaub, um nichts zu verpassen.

Ihr versteht und schätzt meinen Humor und wisst genau, wie ich die Dinge meine. Ihr habt seit jeher Verständnis dafür, dass ich nur ein Mensch und keine Maschine bin. Wenn ich mal nicht streame oder es mir nicht gut geht, regnet es Beileidsbekundungen, und manche von euch versuchen mich sogar aufzumuntern, indem sie mir liebe Nachrichten oder gar kleine Pakete schicken. Ihr nehmt mich so, wie ich bin, und umgekehrt ist es genauso.

Da fällt es mir auch leicht durchzuziehen und weiterzumachen, 
wenn es mir mal nicht so gut geht. Tagtäglich erhalte ich so viel Zuspruch und Anerkennung und erfahre, wie ich einzelnen Menschen in meiner Community durch schwierige Zeiten helfe. Zu wissen, dass ich einen Unterschied in euren Leben mache, gibt mir unendlich viel Kraft und Energie. Immer wieder höre ich von echt harten Schicksalsschlägen und bewundere euch dafür, dass ihr nicht nur die Kraft habt, mir davon zu erzählen, sondern weiterzukämpfen. In diesem Punkt seid ihr meine
 Vorbilder.

Wirklich ein tief empfundenes Danke, dass ihr mich so intensiv und ungeschönt an eurem Alltag teilhaben lasst. Ich kann mich glücklich schätzen, so eine tolle Community um mich herum versammelt zu haben.

Ohne euch hätte ich gar nicht die Möglichkeit, mir so viele Träume zu erfüllen. Das mag im ersten Moment wie ein abgedroschener Spruch klingen. Doch um beispielsweise mit den Atzen auf der Bühne stehen zu können, braucht es Leute wie euch, die das alles hart abfeiern, draufklicken und noch mehr fordern. Deswegen möchte ich euch, wann immer es mir möglich ist, teilhaben lassen und euch etwas zurückgeben. Daher gibt es quasi vierundzwanzig Stunden am Tag Instagram-Stories, IRL-Streams und durchweg Updates, was gerade bei mir so abgeht.

Ein letztes Mal möchte ich euch hier im Gegenzug meine königliche Expertise mit auf den Weg geben, wie man so richtig durchzieht, dranbleibt und weitermacht. Bis hierhin habt ihr einiges erfahren und gelesen, was es braucht, um ein erfolgreicher Streamer auf Twitch zu sein. Dass mehr dazu gehört, als nur eine Webcam hinzustellen, sich ein bisschen zum Affen zu machen und auf irgendeine Art und Weise zu punkten. Ihr benötigt einen eisernen Willen und Spaß an der Unterhaltung anderer. Dabei ist es egal, ob ihr für drei oder dreißigtausend Leute streamt. Scheut euch nicht, nach Hilfe zu fragen und Menschen um euch zu scharen, die diese Hilfe bereitwillig geben. Aber seid ebenso bereit, für sie in die Bresche zu springen, wenn sie es brauchen. Erforscht, was ihr gut könnt, und investiert in genau dieses Talent. Ich bin der lebende Beweis, dass es funktionieren kann. Offensichtlich gehört ebenso Glück dazu, doch das Wichtigste ist und wird immer bleiben: harte 
und unermüdliche Arbeit. Sonst nützt euch kein Glück der Welt.

Glaubt an eure Träume. Mein Werdegang, so wild er von außen aussieht, ist das Ergebnis dieses dickköpfigen Glaubens. Ihr werdet eure Ziele erreichen, da bin ich mir sicher. Aber dafür müsst ihr aufstehen, euch bewegen, an euch glauben und jeden Tag, jede Stunde, jede Minute durchziehen und kämpfen!

Glaubt mir: Es lohnt sich!


Gastbeiträge


Mutti

Frau Knossalla, welche Anzeichen gab es dafür, dass Jens zu etwas Größerem bestimmt war?

Sobald Jens angefangen hat zu sprechen, stand er gern im Mittelpunkt und hat immer viel erzählt. Er hatte nie Scheu, vor anderen Leuten etwas vorzuführen. Egal ob vor dem Weihnachtsmann, auf Geburtstagen oder im Kindergarten, er war immer vorne mit dabei und sehr kontaktfreudig. Als er in die Schule kam, nahm das noch zu. Ich wusste schon, was los war, wenn die Lehrerin mal wieder anrief, weil Jens über Tische und Bänke ging. Allerdings hat er nie aus böser Absicht den Unterricht gestört. Die Lehrer wussten das auch und konnten über seine Späße lachen. Er war der liebenswerte Pausenclown, immer lustig und immer freundlich, der seine Mitmenschen von klein auf unterhalten wollte.

Besonders ausgeprägt war schon immer sein Dickkopf. Wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, musste es durchgezogen werden, auch wenn es in die Hose ging. Niemand konnte ihn von etwas abbringen, und daran hat sich bis heute nichts geändert.

Zieht sich das königliche Entertainment-Talent durch Ihre Familie?

Mein Vater war genauso. Auch wenn es früher noch nicht die ganzen Möglichkeiten gab, die einem heute zur Verfügung stehen. Jens’ Opa stand nicht in der Öffentlichkeit oder Ähnliches. Aber obwohl die beiden sich nie kennengelernt haben, hat Jens viele Ähnlichkeiten mit ihm. Das betrifft sein Aussehen, seinen Charakter und selbst die Mimik und Gestik. Oftmals schaue ich Jens an und erkenne Handbewegungen meines Vaters bei ihm wieder. Auf Instagram gibt es ein Bild von Jens, in dem er auf alt getrimmt ist. Als ich das gesehen habe, habe ich darin ganz klar meinen Vater wiedererkannt.

Mein Mann, Jens’ Vater, ist ein ganz ruhiger Typ, raucht nicht, trinkt keinen Alkohol, hält sich eher zurück. In vielen Teilen also das genaue Gegenteil von Jens, der wirklich stark nach meiner Seite der Familie geraten ist. Ich bin ja auch nicht sonderlich kamerascheu, 
setze mich mal mit in den Stream oder tauche in einer Instagram-Story auf. Aber auch hier muss ich sagen, dass mein Vater das noch besser konnte. So wie Jens selbst konnte auch er vor einer Kamera ganz natürlich und offen sprechen, hat sich nicht anders verhalten als sonst. Auf alten Videoaufnahmen sieht man eindeutig, woher Jens dieses Talent hat.

Was haben Sie dazu beigetragen, dass Ihr Sohn heute den Weg gehen kann, den er eingeschlagen hat?

Ich stand immer hinter ihm. Ich wusste, was er anstellte, und habe ihn nie davon abzuhalten versucht. Das hätte ja auch gar nicht geklappt. Niemand konnte Jens irgendetwas ausreden, was er sich in den Kopf gesetzt hatte. Ich wollte nur, dass Jens heil wieder nach Hause kam. Dafür blieb ich gerne nächtelang wach, um ihn nach dem Feiern persönlich abzuholen, damit er nicht selbst fahren oder mit jemandem mitfahren musste, der eventuell getrunken hatte.

Aber wenn er über irgendeinen Zaun klettern wollte, um eine Bewerbung loszuwerden, hätte er das so oder so getan. Und ich wusste ja, dass sie ihn dafür kaum in den Knast stecken würden, was sollte also schon groß passieren? Selbst wenn, hätte ich ihn da schon wieder rausgeholt. Ich habe mein Kind immer verteidigt. Sei es, dass er mit dem Roller zu schnell gefahren war oder für ein Pokerturnier seine Ausbildung aufs Spiel gesetzt hatte. Das habe ich geklärt. Natürlich hätte ich es auch Jens’ Vater sagen und das größte Theater heraufbeschwören können, aber wozu denn? Ich bin selbst mein Leben lang arbeiten gegangen und konnte anfallende Strafzettel wegen Fahrens mit einem frisierten Roller für Jens übernehmen, ohne dass gleich ein Donnerwetter provoziert wurde. So konnten wir das einfach unter den Tisch fallen lassen, und der Haussegen hing nicht schief.

Mir war immer bloß wichtig, dass sich mein Kind von mir unterstützt fühlte und wusste, dass es nichts gab, worüber man mit mir nicht reden konnte. Bis heute halte ich Jens den Rücken frei, und daran wird sich auch nichts ändern.

Haben Sie Jens’ Eigenheiten bewusst gefördert, oder haben Sie auch mal an seine Vernunft appelliert?

Ich habe selbst nie viel Wert darauf gelegt, was andere denken oder für »richtig« halten. Mir persönlich ist das ziemlich egal. Genauso habe ich es an meinen Sohn weitergegeben.

Ob Jens nun Rastazöpfe wollte oder Hosen trug, die bis unter den Hintern hingen, war mir einerlei. Die Großeltern haben vielleicht etwas empfindlich reagiert, aber ich wusste ja, dass das nur eine Phase sein würde, weil so etwas eben gerade modern war. Darüber kann man sich aufregen, ohne etwas daran zu ändern, oder man nimmt es halt hin und wartet, bis die Phase vorbei ist. Das ist doch in jeder Generation so. Eine Zeit lang hat Jens grundsätzlich immer eine Mütze aufgehabt, auch beim Essen am Tisch, was den Älteren natürlich gar nicht passte. Ich war aber der Meinung, dass sie dann eben woanders sitzen sollten, wenn ihnen das nicht gefiel. Mein Kind kommt immer an erster Stelle.

Die einzige Ausnahme hiervon war die Ausbildung von Jens. Es ist einfach wichtig, einen Plan B in der Hinterhand zu haben. Als seine Firma ihn kurz vor der Abschlussprüfung nicht zulassen wollte, weil er an der Pokershow teilgenommen hatte, bin ich ins Personalbüro und habe mich für ihn eingesetzt. Natürlich hatte ich Verständnis dafür, dass er sich die Chance mit dem Pokerturnier nicht entgehen lassen konnte. Aber Hinschmeißen kam für mich nicht infrage. Er stand ja so kurz vor dem Ziel. Gemeinsam ist es uns dann gelungen, einen Weg zu finden.

Heute braucht er die Ausbildung nicht, das ist schon richtig. Aber wer hätte denn damals ahnen können, wo die Reise mal hingeht? Es hätte auch ganz anders ausgehen können, und dann wäre die Ausbildung noch mal wichtig geworden. Außerdem wäre es verschwendete Zeit gewesen, drei Jahre lang zu lernen und dann kurz vor der Prüfung abzubrechen.

Welches Erlebnis kommt Ihnen sofort in den Kopf, wenn Sie an Jens denken?

Ein Einzelnes zu benennen ist schwierig. Aber es gab eine Situation, die mir nie aus dem Kopf gehen wird, da muss er so um die dreizehn Jahre alt gewesen sein. Ich hörte ihn von draußen rufen, dachte aber erst, er nimmt mich nur auf den Arm. Die Rufe wurden allerdings immer lauter, also schaute ich nach, und da hing er am Balkongeländer. Er muss darauf rumgeturnt und dann abgerutscht sein. Ich alleine bekam ihn gar nicht mehr hoch, also rief ich wiederum nach meiner Mutter, die mir geholfen hat, ihn wieder zurück auf den Balkon zu hieven. Das ist eigentlich ein schönes Bild für unsere Familie: Wir ziehen uns gegenseitig wieder hoch und sind füreinander da, auch wenn der andere mal Dummheiten macht.

Wie würden Sie Jens jemandem beschreiben, der ihn nicht kennt?

Jens ist sehr lebenslustig, zuvorkommend und immer freundlich. Er sorgt andauernd für gute Stimmung und ist ein sehr umgänglicher Typ. Er hat allerdings auch einen richtigen Dickkopf, sagen lässt er sich nichts, außer eventuell mal von mir. Er könnte niemals acht Stunden in irgendeiner Firma sitzen mit einem Chef vor der Nase und brav Anweisungen entgegennehmen. Er braucht immer das volle Mitspracherecht. Darüber habe ich mir früher wirklich Sorgen gemacht. Was sollte er arbeiten, wenn er nicht das erreicht, was er sich erträumt? Daher bin ich so froh, dass alles so geklappt hat, wie er es sich vorgestellt hat. Sonst wäre er heute wahrscheinlich auf einem Jahrmarkt angestellt, was auch gut zu ihm passen würde. Durchsagen zu machen und den Leuten einzuheizen ist ja genau sein Ding. Marktschreier wäre auch noch eine Option gewesen. Aber Jens ist ein Kämpfer, der niemals aufgibt und nichts unversucht lässt. Er ist unglaublich hartnäckig und fleißig in dem, was er sich vorgenommen hat. Dafür ist ihm keine Anstrengung zu groß, und deswegen hat er seine Träume verwirklichen können.

Wie hat die Karriere des Königs Ihr Leben verändert?

Eigentlich gar nicht. Bei uns ist alles so geblieben wie früher, nur dass mein Sohn jetzt eben bekannt ist. Natürlich melden sich 
plötzlich Leute wieder, mit denen man jahrelang keinen Kontakt mehr hatte, weil sie irgendetwas von einem wollen, aber das blocke ich ab. Auf unser Familienleben hat das keinen Einfluss.

Auch Jens ist zu Hause genauso, wie er immer war. Es gibt andere Themen, über die wir reden, weil sich in seinem Leben natürlich viel getan hat. Aber zwischen uns verändert das nichts, und auch an seinem Verhalten nicht. Jens bleibt sich treu. Der einzige Unterschied ist, dass ich jetzt manchmal ein größeres Geschenk bekomme. Damit kann ich aber gut leben.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft?

Ich wünsche mir, dass es so weitergehen kann wie bisher. Außerdem ist natürlich die Gesundheit wichtig. Jens lebt nachts, schläft tagsüber, hat sehr viele Aufgaben. Da wünsche ich ihm die Kraft und die Gesundheit, das alles weiterhin zu bewältigen, um seine Träume zu verwirklichen.

Für die Familie wünsche ich mir einfach, dass alle glücklich und gesund bleiben. Wir brauchen keinen Luxus, auch wenn das ab und zu mal schön ist. Sondern die Freiheit, tun und lassen zu können, wonach uns ist.


MontanaBlack

Wie hast du vom König erfahren?

Mir haben in der Zeit, als ich selbst noch Casino-Content gemacht habe, Zuschauer in den Chat geschrieben, ob ich nach Ende des Streams nicht mal Knossi hosten könnte. Kieskauer unter anderem, das weiß ich noch.

Wie kam der Kontakt zum König zustande, wie lief der erste Kontakt ab?

Wir haben zuerst auf Instagram geschrieben und dann irgendwann Nummern ausgetauscht.

Was ist die einprägsamste Situation, an die du dich erinnern kannst?

Das war der Tag, als Knossi bei mir zu Hause war, und wir mit dem Lamborghini die Buxtehude-Tour gemacht haben. An diesen Tag erinnere ich mich am liebsten zurück, den werde ich nie vergessen. Wir hatten eine richtig gute Zeit.

Was macht den König einzigartig, was unterscheidet ihn von anderen?

Knossi ist einfach nicht so langweilig wie ein Großteil der Leute, die streamen. Er hat eine ganz eigene Persönlichkeit, eine ganz eigene Art von Humor und die Schraube an der richtigen Stelle locker.

Was möchtest du deinem König mit auf den Weg geben, was wolltest du ihm immer schon mal sagen?

Nicht jeder, der dir ins Gesicht lächelt, ist auch dein Freund. Pass auf dich auf, lass dich nicht ausnutzen. Zieh dein Ding durch und achte 
auf deine Gesundheit.


Sascha / unsympathischTV

Wie hast du vom König erfahren?

Ich habe von Jens erfahren, als ich Montes Stream geschaut habe, und er dort vorgekommen ist.

Wie kam der Kontakt zum König zustande, wie lief der erste Kontakt ab?

Der Kontakt kam zustande, weil ich Jens in ein Video eingebaut habe. Beim ersten Mal, ohne ihn zu fragen. Das Video kam so gut an, dass ich mir gedacht habe, ich sollte ihn öfter einbauen. Ich wollte ihn aber vorher doch lieber mal fragen. Er behauptet zwar, dass es nicht so war, aber das stimmt nicht. Natürlich habe ich ihn gefragt! Ich verhalte mich stets vorbildlich. Wer Beweise hat, dass ich mich am Bildnis des Königs vergriffen habe, soll sie liefern! Ich jedenfalls habe Jens auf Instagram geschrieben. Er hat sofort geantwortet und mir seine Nummer geschickt, ich solle ihn anrufen. So rum, nicht anders, ist es gewesen! Unser erstes Telefonat ging daraufhin um die zwanzig Minuten, wenn ich mich richtig erinnere. Wir haben uns sofort gut verstanden.

Was ist die einprägsamste Situation, an die du dich erinnern kannst?

Das war in Baden-Baden im Casino. Wir waren zu zweit dort und haben Black Jack gespielt. Jens hatte eine Side Bet, also eine Nebenwette zu dem eigentlichen Spiel am Laufen, sprang plötzlich auf und brüllte »Rente!« durch das gesamte Casino. Das hat sich mir wirklich am meisten eingeprägt.

Was macht den König einzigartig, was unterscheidet ihn von anderen?

Was Jens von anderen unterscheidet ist ganz klar seine Lautstärke. 
Der Typ ist unnormal laut, überall und immer. Er ist immer der Auffälligste im Raum, auf der Straße, egal wo. Ob mit Krone oder ohne, Jens ist auf jeden Fall immer der Auffälligste von allen.

Was möchtest du deinem König mit auf den Weg geben, was wolltest du ihm immer schon mal sagen?

Ich bin sehr stolz, Jens als Freund zu haben. Uns verbindet viel mehr als nur das, was man im Internet sieht. Solche Freunde hofft man einfach fürs Leben zu haben. Egal, wo ich mit Jens bin, ich freue mich immer darauf, wenn ich weiß, dass wir uns sehen. Es ist jedes Mal eine unvergessliche Zeit. Daher war es auch gar nicht so leicht, die einprägsamste Situation zu schildern, weil eigentlich alles immer ziemlich krass ist. Ich hoffe, dass jeder Zuschauer da draußen Jens einmal irgendwo treffen kann, denn das ist wirklich einfach nur schön.


Robin Schulz

Wie hast du vom König erfahren?

Ich bin durch MontanaBlack auf Knossi aufmerksam geworden. Er hat ihn in seinen Videos gezeigt, und ich habe ihn mir dann natürlich genauer angeschaut.

Wie kam der Kontakt zum König zustande, wie lief der erste Kontakt ab?

Wir hatten über Instagram das erste Mal Kontakt. Ich glaube, das lief über meine Freundin. Das erste Mal getroffen haben wir uns dann beim World Club Dome – er hat mich überrascht und uns sogar vom Flughafen abgeholt! Wir hatten natürlich einen super Abend! Das war gleichzeitig auch eine der einprägsamsten Situationen, denn Knossi zu sehen, wenn er sich so richtig freut, das vergisst man nicht so schnell.

Was macht den König einzigartig? Was unterscheidet ihn von anderen?

Knossi ist einfach einzigartig. Sein Humor, seine Verrücktheit, Offenheit und totale Entertainment-Stärke machen ihn zu einem Unikat. Ich kenne keinen Streamer, der eine solche Ausstrahlung hat. Er passt sich nicht an, sondern macht sein Ding, und das ist erfrischend.

Was möchtest du deinem König mit auf den Weg geben, was wolltest du ihm immer schon mal sagen?

Ich hoffe, dass Knossi einfach so bleibt, wie er ist. Seine Energie nicht verliert, den Spaß nie vergisst bei dem, was er macht, und seine Authentizität beibehält. Diese gewisse Verrücktheit und seine Offenheit machen ihn zu einem tollen Typen!


Kim Dotcom

Wie hast du vom König erfahren, wie kam der Kontakt zustande?

Knossi hat mich auf Instagram angeschrieben. Der hatte eine Krone auf, ein selbsternannter König. Das war interessant genug, um mal auf sein Profil zu klicken. Nachdem ich mir zwei Videos angeschaut hatte, wusste ich, der Typ ist lustig, und ich habe geantwortet.

Was ist die einprägsamste Situation, an die du dich erinnern kannst?

Er war auf der Autobahn im Stau und hatte Durchfall. Wir waren am Telefonieren, und er hat gejammert, dass er es nicht mehr lange halten könne. Ich stand ihm zur Seite, bis er endlich bei einer Raststätte explodieren konnte. Ich kann nicht in die Details gehen, aber es war sehr unterhaltsam. :)

Was macht den König einzigartig, was unterscheidet ihn von anderen?

Er ist ein Ausnahmetalent der Unterhaltung. Ich dachte sofort an Stefan Raab, der ganz Deutschland zwei Jahrzehnte unterhalten hat. Knossi ist noch am Anfang und hat das Potenzial, einer der ganz Großen im Showbusiness zu werden.

Was möchtest du deinem König mit auf den Weg geben, was wolltest du ihm immer schon mal sagen?

Lieber Jens, du hast einen großen Einfluss auf deine Zuschauer. Nutze dein Talent stets, um Gutes zu tun. Mit gutem Karma kannst du etwas Wunderbares aufbauen und vielen Menschen helfen. Viel Glück.


Sido

Wie hast du vom König erfahren?

Internet natürlich. Als ich Internet bekam (also vor einem Jahr in etwa, ist ja noch neu), habe ich mich gleich informiert, was es da so gibt. Mir fiel ein Video ins Auge, in dem wortwörtlich Scheiße ausgepackt wurde. Seitdem hatte ich Knossi wieder so richtig auf dem Schirm. Kennengelernt haben wir uns schon früher auf einem Pokerevent, aber damals hatte er noch keine Krone. Das zählt dann wohl nicht als König.

Wie kam der Kontakt zum König zustande, wie lief der erste Kontakt ab?

Ich habe gesehen, dass Knossi und Kool Savas unterwegs waren. Ich glaube, das war bei einem Konzert von Savas. Da habe ich Savas angeschrieben, ob er nicht den Kontakt zu Knossi herstellen kann. Ob der letztlich über diesen Weg zustande kam, oder ob ich Knossi dann einfach selbst geschrieben habe, weiß ich gar nicht mehr. Aber diese Situation war der Antrieb, mich mal wieder zu melden. Wenn der König Bock hatte, Rapper zu treffen, wollte er mich ja vielleicht auch wiedersehen.

Was ist die einprägsamste Situation, an die du dich erinnern kannst?

Keine einzelne Situation, sondern eher die Gesamtlage: Ich habe mit dem König schon sehr viel Geld verloren.

Was macht den König einzigartig, was unterscheidet ihn von anderen?

Seine Art, sehr aufbrausend, aber dabei doch immer sympathisch zu sein. Knossi meint es nie böse, wenn er lauter wird. In seiner Lautstärke merkt man viel mehr seine Liebe für das, was er tut, und 
wie sehr er darin aufgeht.

Was möchtest du deinem König mit auf den Weg geben, was wolltest du ihm immer schon mal sagen?

Es gibt nichts, was ich ihm hätte sagen wollen, was ich dann nicht auch gesagt hätte. Diese Dinge sagen wir uns im Privaten, und das sehr oft. Was ich ihm mit auf den Weg geben möchte, das gebe ich auch nur ihm mit auf den Weg. Er weiß es.


Inscope21

Wie hast du vom König erfahren?

Vom König erfahren habe ich damals über Sascha von unsympathischTV. Erstmals gesehen habe ich ihn dann auf Twitch, und mein erster Gedanke war: »Wow, wie kann man nur so verstrahlt sein?«

Wie kam der Kontakt zum König zustande, wie lief der erste Kontakt ab?

Unser erstes Aufeinandertreffen verlief spontan. Der König tauchte im Büro auf und hatte den Livestream an. Wir haben dann relativ schnell beschlossen, dass wir eine Spritztour mit dem Auto machen (no homo).

Was ist die einprägsamste Situation, an die du dich erinnern kannst?

Mein erstes Aufeinandertreffen mit Knossi war auch direkt das einprägsamste Erlebnis! Knossi sollte meinen Wagen dann nämlich auch mal fahren. Bei seinem Fahrstil hatte ich ihn sofort und ausdrücklich darauf hingewiesen, dass er die Felge nicht mitnehmen solle. Alles, wirklich alles wäre in Ordnung, aber er solle bloß nichts an die Felge kommen lassen.

Was hat er getan? Natürlich: die Felge mitgenommen. An der Stelle geht also auch noch mal ein dickes Dankeschön raus an Jens, du bist der Beste.

Was macht den König einzigartig, was unterscheidet ihn von anderen?

Er ist einfach beschissener als alle anderen, und das muss man erst mal hinkriegen.

Was möchtest du deinem König mit auf den Weg geben, was wolltest du ihm immer schon mal sagen?

Jens, ich lieb das Geräusch, wenn du deine Schnauze hältst.


Pietro Lombardi

Wie hast du vom König erfahren?

Durch das Internet habe ich vom König erfahren. Ich habe gleich gesehen, was für ein verrückter Typ er ist. Richtig kennengelernt habe ich ihn dann durch Sascha von unsympathischTV.

Wie kam der Kontakt zum König zustande, wie lief der erste Kontakt ab?

Der erste Kontakt war in einem YouTube-Video für Saschas Kanal. Da haben wir uns gleich sehr, sehr lieb gewonnen.

Was macht den König einzigartig, was unterscheidet ihn von anderen?

Er ist ein sehr ehrlicher Mensch, ein sehr liebevoller Mensch. Ich liebe ihn einfach. Ich liebe den König genau so, wie er ist.

Was möchtest du deinem König mit auf den Weg geben, was wolltest du ihm immer schon mal sagen?

Dass ich immer für ihn da bin, auch wenn mal eine schlechtere Phase kommen sollte. Mich juckt nicht, ob er bekannt ist oder nicht. Er kann immer auf mich zählen. Ich wünsche ihm nur das Beste, viel Gesundheit und viel Erfolg!


Slavik

Wie hast du vom König erfahren?

Knossi moderierte so eine Hot-Buzzer-Show, bei der man Geldpakete gewinnen konnte. Ich habe sicher hundert Mark an Telefongebühren verloren, weil ich so oft dort angerufen habe, aber nie durchgekommen bin! Bis heute will er mir dieses Geld nicht zurückgeben.

Wie kam der Kontakt zum König zustande, wie lief der erste Kontakt ab?

Ich habe Knossi in ein russisches Restaurant in Berlin eingeladen. Ich sah ihn schon vor dem Laden warten und wollte gerade einparken, da hätte ich mir fast die Felge zerkratzt! Ein Kratzer auf der Felge ist schlimmer als ein Kratzer auf dem Herzen! Aber der Schreck war nach der herzlichen Begrüßung gleich vergessen. Wir haben gegessen und uns auf Anhieb sehr lieb gewonnen. Der Abend ging natürlich auf mich.

Was ist die einprägsamste Situation, an die du dich erinnern kannst?

Das war ganz klar meine Ankunft im Angelcamp. Als ich aufs Gelände fuhr, hat sich Knossi so süß darüber gefreut, dass ich da bin.

Was macht den König einzigartig, was unterscheidet ihn von anderen?

Er ist sicher der Einzige, der aus Versehen ein Video von seinem Pimmel in einer Instagram Story postet – und es einfach sechs Stunden online lässt, ehe es ihm auffällt und er es wieder runternimmt. Das ist auf jeden Fall einzigartig!

Was möchtest du deinem König mit auf den Weg geben, was wolltest du ihm immer schon mal sagen?

Bleib, wie du bist. Gib weiter Gas. Alles, was du dir wünschst, wird weiterhin mindestens so in Erfüllung gehen wie bisher, wenn nicht sogar noch viel, viel größer und besser. Kuss!


Frauenarzt

Wie hast du vom König erfahren?

Das erste Mal, dass ich von Knossi erfahren habe, war über Manny Marc. Ich kann mich nicht mehr ganz genau erinnern, in welchem Kontext, aber ich weiß noch, wie ich mir dann die ersten Streams oder Stream-Aufnahmen von Knossi angeguckt habe. Ich dachte mir nur: »Was ist denn das für ein durchgeknallter Kerl?«

Wie kam der Kontakt zum König zustande, wie lief der erste Kontakt ab?

Manny Marc hatte schon eine Weile mit Knossi zu tun gehabt, und da war es dann nur eine Frage der Zeit, bis sich der Kontakt auch zu mir ausgeweitet hat.

Irgendwann, als die beiden gemeinsam mit dem DeLorean von Manny Marc in Berlin unterwegs waren, haben wir uns abends zu dritt im Studio getroffen. Hier bin ich Knossi dann zum allerersten Mal persönlich über den Weg gelaufen. Natürlich ist dann auch gleich ein Hit entstanden – »Katsching«.

Was ist die einprägsamste Situation, an die du dich erinnern kannst?

Als ich Knossi zum ersten Mal getroffen habe, hatte ich ganz schnell das Gefühl, als würden wir uns schon ein Leben lang kennen. Und das, obwohl ich vorher nicht wirklich viel mit ihm zu tun hatte und mir auch nicht sonderlich viel von ihm im Internet angesehen habe. Das war schon ziemlich einprägsam, denn so etwas hat man nicht bei vielen Menschen.

Was macht den König einzigartig? Was unterscheidet ihn von anderen?

In erster Linie unterscheidet Knossi von den meisten anderen eine ganz große Grund-Sympathie. Diese Sympathie strahlen auch seine Livestreams nach außen aus. Sich selbst nicht zu ernst zu nehmen ist auch ein großer Faktor. Knossi kann die Rotze am Maul runterlaufen, und ihm macht es nichts aus, dass ihm dabei 50.000 Leute zuschauen. Im Gegenteil, er setzt dann am liebsten sogar noch mal einen drauf und flippt womöglich vollkommen aus. Ruhiger Stream halt. Authentizität gepaart mit Wahnsinn und eine unglaublich extreme Energie plus eine große Portion Überzeugung von sich selbst.

Was möchtest du deinem König mit auf den Weg geben, was wolltest du ihm immer schon mal sagen?

Es gibt diesen Blubberschlauch aus Silikon für Stimmtherapie. Solltest du dringend mal abchecken! Dank mir später!


Manny Marc

Wie hast du vom König erfahren?

Durch durchgeknallte Instagram-Verlinkungen bin ich 2019 auf Knossi aufmerksam geworden. Ich habe mir dann seine YouTube-Videos reingezogen und bin voll drauf hängen geblieben. Ich habe mir die ganze Nacht seine Videos und Streams angeschaut und nur gedacht: »Was für’n geiler Atze!«

Wie kam der Kontakt zum König zustande, wie lief der erste Kontakt ab?

Wir haben unsere Nummern per Instagram DM ausgetauscht, und er rief mich an, weil er eine Frage zu einer TV-Show hatte, in der wir als »Die Atzen« mal aufgetreten sind.

Dass er in dem Moment unseres Telefonats gerade live war auf Twitch, war mir gar nicht klar, das habe ich erst nach dem Gespräch mitbekommen. Ich habe ihm dann ein Emoji geschickt, und er hat das in die Kamera gehalten. Da er meine Nummer aber noch nicht abgespeichert hatte, war diese für seine ganze Community zu sehen! Die Folge waren mindestens zwei Tage lang unzählige Anrufe und WhatsApp-Nachrichten von seinen Fans an mich.

Ich muss aber an dieser Stelle betonen, dass Knossi eine wirklich super Community hat. Die Nachrichten waren alle ausschließlich sehr nett und cool. Ich bin heute noch dabei, diese ganzen Nachrichten zu beantworten …

Allerdings war das gar nicht unser allererster Kontakt! Was Knossi mir nämlich fast als Erstes gesagt und gezeigt hat, war, dass wir 2013 schon mal über Facebook Kontakt hatten. Er hatte mitbekommen, dass ich mir einen DeLorean gekauft habe, und wollte damit gern mal ’ne Runde drehen. Zustande gekommen ist das Treffen damals jedoch noch nicht. Wir waren mit »Die Atzen« nonstop auf Tour.

Ich hatte ja zu dem Zeitpunkt auch keine Ahnung, dass ich gerade 
mit einem zukünftigen König schreibe! Wahrscheinlich hatte er selbst noch keinen blassen Schimmer davon, was für eine royale Zukunft ihm eines Tages blühen würde …!

Was ist die einprägsamste Situation, an die du dich erinnern kannst?

Der Moment, als ich mit meinem DeLorean vor dem »Waldorf Astoria« vorgefahren bin und Knossi getroffen habe. Wir hatten uns verabredet, weil er unbedingt auch mal in der Zeitmaschine fahren wollte. Darauf hat er ja seit seiner Facebook-Nachricht von 2013 gewartet. Vor dem Hotel haben wir uns auch das erste Mal live gesehen. Und das krasse war für mich, dass wir uns sofort wie gute Freunde verstanden haben, obwohl wir uns bis dahin nicht persönlich kannten. Mit dem DeLorean ging es dann zu JamFM, weil Knossi da einen Termin hatte. Und danach haben wir ’ne Pizza gegessen und uns mit Frauenarzt in meinem Studio getroffen und gemeinsam den Song »Katsching« aufgenommen. Es war ein geiler Tag!

Was macht den König einzigartig? Was unterscheidet ihn von anderen?

Authentizität! Schwieriges Wort. Als Atze darf man auch »Authenz« sagen. Bei Knossi merkt man einfach, dass er wirklich großen Spaß hat, bei allem, was er macht. Er zieht sein Ding durch und ist sich für nix zu schade.

Er ist ehrlich gegenüber seiner Community und liebt seine Fans. Er ist ein absolut einzigartiger Entertainer mit vielen Talenten und für mich sowas wie ein neuer Stefan Raab.

Was möchtest du deinem König mit auf den Weg geben, was wolltest du ihm immer schon mal sagen?

Du bist im Internet der unbestrittene King und verdienst eine 
Primetime Show im TV! Bitte bleib so wie du bist – einfach 100 Prozent ATZE!
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